
IV. Ueber böhmische Graptolithen. 

Von 

Eduard Suess. 

Mit drei lithographirten Tafeln. 

Milgelheilt in der Si1zung der k. k. geologi•chen Reichsanslalt am 2/j. März 1851. 

Vorwort. 

Man war lange gewohnt, unter dem umfassend1m Namen Graptolitl1us alle jene, 

auf den ersten Anblick wenigstens ähnlichen Formen zu vereinigen, die. vorzüglich die 

Fauna einer merkwürdigen Reihe von Schiefern im silurischen Systeme bilden, und jeden­
falls scheinen Thiere, deren verticale Verbreitung auf so ~nge Grenzen beschränkt ist, 

denen also ganz abnorme Lebensbedingungen entsprochen haben müssen, schon aus die­

sem Grunde, verwandten Gattungen anzugehören. Aus diesem Grunde kannman sich 

wohl auch die zahlreichen Versuche erklären, die gemacht wurden, um Formen von ganz 
verschiedener Structur aus einander abzuleiten und zwar durch die Annahme von Vorgän· 

gen, die durch kein Analogon aus der jetzigen Schöpfung gestützt werden können. 
Die reiche Literatur über Graptolithen zeigt, welche Aufmerksamkeit diesen auffallen­

den Fossilien geschenkt worden ist, und dennoch bleiben besonders in Bezug auf zoo­

logische Classification viele Räthsel zu lösen. Vielleicht werden die nachfolgenden That­
sachen im Stande seyn, einige von diesen !!'ragen zu klären: sie sind durch die mehrjäh­
rige Untersuchung einer grossen Reihe dieser Versteinerungen gewonnen, welche theils 

durch die gütigen Bestrebungen meiner Freunde, theils dnrch eingeleitete , specielle 

Sammlungen zusammeng·ebracht wurde. Nur durch eine umfassende Zusammenstellung 

von Exemplaren war es möglich, die Arten in den einzelnen Altersepochen zu betrach­

ten und aus fehlerhaften Bildungen und Zufälligkeiten weitere Anhaltspunkte zu ziehen. 

In dieser Hichtung besonders habe ich meinen innigsten Dank Sr. Hochwürden dem 

Herrn Professor '.ßiLIMEK zu Wiener. Neustadt, dem Custos . Adjuncten Herrn DoR· 

MITZER und Herrn MoRiz P~·EtFFER in Prag auszusprechen; durch die Zuvorkommen­

heit des Herrn BARRANDE war es mir gestattet, seine Sammlungen schon vor der Veröf­

fentlichung der „Graptolites de BoMine" zu Rathe zu ziehen und mit einem Theile der 

meinigen zu vergleichen, auch verdanke ich demselben das abgebildete Exemplar von 
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Rastrites Linnaei. Die Sammlungen sowohl des National- Museums zu Prag, als auch 

der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien wurden oft benützt , und es war mir ge· 

stattet, einen ansehnlichen Theil de1· mikrosJCopischen Arbeiten mit dem ausgezeichneten 

Instrumente der letztgenannten Anstalt auszuführen. 

Einige wenige Worte genügen als Andeutungen über den geologischen Horizont, 

die geographische Verbreitung, die Art der Erhaltung und die Lagerungsverhältnisse 

in ßiihmen. 

Horizont: In den Schiefern, die constant unweit der Grenze des oberen und 

unteren silurischen Gebietes gefunden werden, nur in wenig·en Arten in die angren­

zenden Schichten übergreifend. Alles, was von einem Vorkommen in anderen Hori­

zonten bekannt wurde, ist von den Verfassern selbst als zweifelhaft bezeichnet, so 

das Erscheinen eines Graptolithen mit centraler Axe im Kohlengebirge, PoRTJ.OCK, 

Rep. pag. 321, so auch das Vorkommen fän F'ucoides serra mit Ainmonites mnalllieus, 
ScmFHÄUTL, Alpengeb. pag. 22 et 142. 

Geographische Verbreitung: Graptolithen sind so ziemlich aus allen bisher 

beschriebenen silurischen Gegenden bekannt g·eworden; sie finden sich in Böhmen, 

Sachsen, Thüringen, Altenburg und Baiern, in Frankreich, auf der Insel Sardinien (LA 

i\'lrn110nA), in den Pyrenäen (ßoumiE) und bei Oporto in Portugal (SurnPE), in Eng~ 

land, Wales und Schottland, in Skandinal'ien und auf ßornholm, am Ural. Als Geschiebe 

in der Umgeg·end von Berlin und zu Stargard im l\fecklenburg'schen; in Nord-Amerika 

und zwar in der Nähe von Quebec (Bno:-.;G>IAUT), und in den Staaten New-York, Utica 

und Cinci~nati; in Siid - Amerika in der llepublik ßolivia, in de1i Departements Chu­

quisaca und Santa Cruz de la Sierra (n'Onnmn). 

Art der Er h a 1 tun g: Die Graptolithen- Reste, die oft in Millionen auftretend, die 

Spaltflächen der Schiefer vollkommen bedecken, sind entweder in Schwefelkies oder in 

bituminöse Stoffe, durchaus nie in Kalk verwandelt. Die in Kalkstein eingeschlossenen 

und dann nicht flach gedrückten zeigen keine Schale. Es lässt sich hieraus schliessen, 

dass ihre Masse nicht eine kalkige, sondern eine jener cler Uinden- Corallen (Corti­
cosae) ähnliche gewesen sey. 

J,agerungs-Verhältnisse in Böhmen: Die Schichtenfolge der Silurischen 

Region des centralen Böhmens ist durcli clie grossartigen Arbeiten des Herrn ß.rn· 

RANDE so gründlich erörtert worden, das~ nur wenig Specielles hier hinzuzufügen 

bleibt. - Die Schiefer, als bei weitem die reichste Fundstätte, sind leicht spaltbare, 

schwarze Thonschiefer, die zuweilen Kalk aufoehmen und dann unter der Säure brat1sen. 

Ihr Gehalt an Kohlenstoff ist sehr bedeutend, sehr oft führen sie rundliche Anthra­

zit· Massen. Diese treten in der Form von flachen, an ihrer Oberfläche vollkommen 

glatlen und glänzend. schwarzen Sphaeroiden auf, in horizontalen Schichten in die 

Schiefer eingelagert. Es kann bei einer solchen Schichtung wohl nicht die Rede von 

der Entstehung dieser Sphäroide durch blosse Molecular-Anziehung seyn. Gestützt auf ein 



UEBER BÖHMISCHE GaAPTOLITHEN. 89 

·ganz ähnliches Vorkommen in beinahe allen Silurischen Gebirgen, und zwar auch in 

sowohl höher, als tiefer liegenden Kalkschichten muss man sie wohl als eine allge­

meine Erscheinung betrachten, und es scheint nicht unmöglich, dass sie die durch die 

Fluthen zusammengeballten und begrabenen Ueberreste mariner Pflanzen seyen. -

Schwefelkiese finden sich sehr häufig in den hiihmischen Graptolithen- Schichten, und 

zwar nicht nur in der Form von Fossilien oder als Auskleidung der Spaltungsflächen, 

sondern auch in kleinen Hexaedern, die vom Schiefer umhüllt, jedenfalls von gleichem 
Alter mit demselben sind *). 

Die Diorite, die an sehr vielen Stellen mit diesen Schiefern auftreten, scheinen 

jedenfalls, wenn auch nicht bedeutend, jünger als diese , denn sie haben sie wirklich 

durchbrochen und verändert. Wenn man, nachdem man Slichow verlassen hat, die 

Strasse am Flusse verfolgt, und dann hinter dem vierten dem Dorfe Kuchel angehö­

rigen Hause, senkrecht auf die Richtung der Strasse den Berg ersteigt, so sieht man, 

dass derselbe ungefähr bis 1.u seiner Hälfte aus Diorit besteht, während der obere Theil 

von Schiefer und von jüngeren Kalkschichten gebildet wird. An der scharfen Grenze 

des Diorits mit dem Schiefer, die durch den nackten Felsen auf eine weite Strecke 

blossgelegt ist, sieht man zahllose kleine Lamellen und grössere Bruchstücke des Schiefers 

von dem vulkanischen Gesteine umhüllt. Der Schiefer ist ·hier dunkelschwarz, beinahe 

glänzend, sehr hart und spröde; der Schwefelkies ist bis auf mehrere Klafter Entfer­

nung in allen Spaltflächen zersetzt und man findet 'höchstens schwammige Verbindungen 

von Eisen an seiner Stelle. Die Flächen des am stärksten veränderten 'fhonscbiefers sind 

mit einer glänzenden Schicht von Eisenoxyd überzogen, und dennoch kann man bei 

der li'euerbeständigkeit des Materiales auch an solchen Stücken noch deutliche Grap­

tolithen sehen. 

Classification. 

Graploliles seu Graptolithu.r, LurnABue, WAHLENBERG t BECH, MuRCHISO~, Gs1NITZ, EMMONS , HALL, 

VANUXEM, MATHER, o'ORBIGNY, M'Coy1 N1coL, SALTER, Po11TLOc11, LoNSDALE, BARflANDE, R1cH­

TER' HARHNESS et aJ. 

Priodon 1 N°lLSSON. 

Prionolus, l\'1LssoN, H1sn1GER. 

Lomatoceras, ßaONN, E1CHWA.LD. 

lnt. Ortltoceratites, \V A.LCH el KNORR , ScHLOTHEJM· 

lnt. Fucoides, BRONGl'HART, CONR.4.D. 

Folia graminu.m 1 BRO:'llEL. 

Eine Trennung wagte M' CoY, er tbeilt unter dem Namen Diplograpsi.y, wie es 

scheint, alle jene Formen von den eigentlichen Graptolithen ab, deren Axe central 

*) Diese Schiefer. führen in Nord· Amerika bei den Liltle Falls Bleiglanzadern und Lagen von Strontlan­

Sulphat. Im Thale von Hudson wurde der Anlhrozil abgebaut. Sn.LJM&N Journ. vol. 'l7, pag. 

375, V &NUXEM, Pensylv. el Virginia Rep, III. 

Nalurwissenschaflliche Abhandl~ogen. IV. 4. Ablh. 12 
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ist. Eine ande1·e Eintheilung ist die von BARRANDE vorgeschlagene: er beschreibt fol­

gende drei Gattungen: 

1. Grttplolillms LINN. Solide Axe, mit Reihen von Zellen besetzt, die sich mehr 

oder weniger berühren. Zerfällt in die Unter-Abtheilungen: 1. Monoprion, mit 

einer V erticalreihe von Zellen und C:1eitlicher Axe, und 2. Diprion, mit centra­

ler Au und zwei angehefteten Zellenreihen. 

2. Rtt.Ylrites BA.RH. Axe fadenförmig, eine Reihe von Zellen , die sich gegenseitig 

nicht berühren . 

• ~. Glttdiolites (vel Betiofites) BA.BR· Ohne solide Axe, zwei Zellenreihen, die 

Schale bloss durch ein Netzwerk dargestellt. 

Die Veränderungen, die ich für diese Eintheilungsweise vorschlagen werde, verwan­

deln diese Gattungen in folgende : 

1. Betiolites ßA.llR. Zu beiden Seiten einer centralen Axe stehen zwischenstän­

dige Nebenäste, die durch ein von ihnen selbst reihenweise ausgeschiedenes Zel­

lensystem verbunden sind. 

2. Petttlolit/m.y, Zu beiden Seiten der centralen, bandförmigen Axe stehen zwischen­

ständige Nebenäste, die durch eine wahrscheinlich von ihnen selbst abgeschie­

dene und membranartige Substanz verbunden werden. = Diprion ßA.RR. 

a. Grttptolitl1us LINN. An einer Seite einer röhrenförmigen Axe sitzen Zellen' die 

an der der Axe entgegengesetzten Seite eine Oeffnung haben. Sie zerfallen in 

drei Unterabtheilungen: 

1. Axe stark, in einer Ebene nach einer bestimmten Curve gekrümmt; die 

Zellen berühren sich stets. 

2. Axe etwas schwächer, nur am älteren Ende nach einer bestimmten co­

nischen Schraubenlinie (die in eine cylindrische übergeht) gewunden, am 

jüngeren Ende faden förmig, biegsam ; die Zellen berühren sich, wenn 

sie ausgewachsen sind, in der Jugend jedoch nicht. 

3. Axe fadenförmig, nur selten nach einer stetigen Curve gekrümmt; die 

Zellen berühren sich seihst im Alter nicht. = Rastrites HARR. 

Durch den natürlichen Uebergang, den die Arten der zweiten Abtheilung der Grap­

tolithen zu den Rastriten bilden, und durch den die niedrigere Organisationsstufe dieser 

dargethan wird, ist eine zu innige Verbindung hergestellt, als dass man Rastrite.y als 

abgesonderte Gattung belassen könnte. Die auf das Subgenus Diprion Bezug habenden 

'fhatsachen erhellen aus der mikroskopischen Untersuchung desselben. 

Es bleibt nur noch zu erwähnen, dass die der Beschreibung der einzelnen Arten bei­

gegebene Synonymik nur so weit vollständig ist, als die Kennzeichen von den betref­

fenden Autoren genugsam hervorgehoben wurden, um die Art als identisch annehmen 

zu können. In Böhmen nicht erscheinende Arten sind hie und da erwähnt und als ver­

bindende Formen in die Lücken der Reihe eingeschaltet. 
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1. Genus: Retiolites BARR· 

= Gladiolites DARR. 

(BA.RR. Grapl. Boh. pag. 68 1 not. et v. LEONH. u. Dnorn~. Ji1hrbnch. 1850, V. pag. fj.JO not.) 

Von der Mitte einer schmalen, gegen das eine Ende sich verjüngenden Form lau­

fen Aeste aus, die, gegen das andere Ende herabgezogen und concav gekrümmt, sich 

allmählich, von der Mitte der Form gegen den Umriss zu, ihrer ganzen Länge nach 

tbeilen , indem sie an ihrer concaven Seite Reihen vou Zellen absondern. Bei den 

nachfolg·enden Beschreibungen wird immer das schmälere Ende des Retioliten als das 

obere betrachtet, so wie es in den zugehörigen Zeichnungen dargestellt ist. 

Es ist auffallend, dass den zahlreichen Beobachtern, die das Zellen· System, und 

zum Theil auch den sich sondernden Theil der Seitenäste gesehen, der merkwürdige 

Process des Wachsthumes entgangen ist: und es wird vielleicht die nachfolgende Beschrei­

bung desselben hinreichen, nicht nur zu zeigen, dass die Retioliten weder ans einer 

freiwilligen, noch aus einer unfreiwilligen Formveränderung der eigentlichen Grapto­

lithen entstehen konnten , sondern auch genügen; ihre generische Trennung 11usser 

Zweifel zu setzen. 

Der.Umriss bildet im Allgemeinen an der Spitze ernen Winhl von 20 bis 30 ", 

dessen Schenkel nahe am Scheitel, als dem jüngeren Theile, convex parabolisch ge­

krümmt sind , und entfernter von diesem, ·wo die ausgebildetere Form ihre Breiten­

Dimensionen nicht mehr ändert, parallel fortlaufen. Ueber diesen Umriss scheinen bei 

Ret. Geinitzianu.y BAJm. oft Spitzen hervorzuragen, zuweilen am ganzen Umfange, zu­

weilen bloss an einer Seite, oft auch nur unregelmässig hie und da. Diese Spitzen 

haben Anlass gegeben, eine und dieselbe ll'orm in verschiedene Arten zu trennen, da 

sie doch ihre Entstehung nur zufälligen Beschädigungen dieser einen l<'orm verdanken. 

(vid. dit! An o m a 1 i e n von Ret. Geinitzirmus.) 

Die u ll t er e , d ritte Sei t e des Umfangs· Dreieckes erscheint in allen bisher 

bekannt gewordenen Exemplaren zerrissen , oder durch schlechte Erhaltungsweise un­

kenntlich, und es ist bisher noch nicht gelungen, die ll'ormen in dieser Richtung zu 

begrenzen. 

Die mittelständige Axe ist in den meisten Fällen sehr schwach, oft bloss 

an dem breiteren Ende, oft gar nicht sichtbar ; ausnahmsweise jedoch, und besonders 

bei jungen Exemplaren, findet sie sich stark entwickelt. Taf. VII Fig. 1. c zeigt ein jun­

ges, zerrissenes Exemplar von Retiol. Geinitzianu.Y, bei dem die zurückgebliebene 

Axe sogar frei herabhängt; man findet sie keineswegs steif, sondern biegsam, 
gleichsam flatternd. 

12 * 
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An dieser Axe steht jederseits eine Reihe von Neben -A es t e n in regelmässig 

gegen die Spitze abnehmenden Vertical-Entfernungen, und zwar nicht gegenständig, 

sondern zwischenständig, so, dass der Fusspunkt eines jeden Nebenastes zwischen die 

Fusspunkte zweier der anderen Hälfte der Form angehörigen Aeste fällt. Es kann da­

her geschehen, dass bei fortschreitender Entwicklung die Hauptaxe zu einer leichten 

Zickzack- Linie verzogen wird. - Zuweilen kommen Ausnahmsfälle vor, die darauf 

hinzudenlen scheinen, als sey das Wachsthum der 'fheile auf einer Seite der Axe 

ziemlich unabhängig von den Theilen der anderen Seite, man findet nämlich vollkom­

men ausgebildete Exemplare, bei denen die Vertical- Entfernung der Aeste einer Seite 

jene der anderen Seite in constantem Verhältnisse übertrifft. Hiedurch wird das Re­

gelmässige der Zwischenständigkeit gestört, und es können sogar einzelne l!'usspunkte 

gegenständig werden; diese Abweichungen sind jedoch nie bedeutend : ich habe als 

Maximum bei einem Exemplare des Betiuf. Geinitzianus den 21. Ast einerseits zwischen 

dem 24. und 25. Ast andrerseits gefunden. 

Betrachtet man unter dem Mikroskope, von' der Spitze, die sich gar bald als der 

jüngste Theil erweiset, gegen das breitere Ende der J!'orm herabschreitend, eine \'er­

ticale Reihe von Nebenästen: so sieht man dieselben eine Reihe merkwürdiger Verän­

derungen erfahren, Veränderungen, die allein über das wahre Wesen der Retioliten 

Aufschluss zu gehen im Stande sind'. 

Die äusserste Spitze zeigt, wenn sie gut erhalten ist, eine Reihe kurzer, paralle­

ler Linien, von denen die obersten die kürzesten und. am dichtesten aufgehäuft sind : 

es sind diess die ersten Nebenäste. - Sehr bald entstehen an diesen Stellen Zwischen­

räume, die an der Axe breiter, gegen den Umfang zu schmäler werden; genaue 

Betrachtung zeigt, dass diese Räume keineswegs zwischen den Aesten, sondern in 

ihnen selbst entstanden seyen, es haben sich nämlich die Aeste von der Mitte gegen 

den Umfang zu, jeder der ganzen Länge nach, in 2 'l'heile gespalten; die Spalträume 

sind durch senkrechte, ziemlich starke Querwände in 5 - 6 Abtheilungen getrennt. 

Diese Ahtheilungen oder „Zellen ," die beinahe keilförmig in den Ast eindringen, bil­

den sich in verticaler Uichtung aus, und bewirken so die entschiedene Trennung des­

selben. Der obere '!'heil behauptet seine Stellung, während der untere, abgeliiste 

'fheil sich der ganzen Länge nach an den nächstältesten Ast anlegt, um mit diesem 

fest zu ''erwachsen ; die äussersten Spitzen des getrennten Asles bleiben vereinigt, 

und an dieser Vereinigungsstelle entwickeln sich später die den Umriss beschützenden 

~,Wände cles Umrisses." (Einen augenscheinlichen Beweis dafür, dass bei diesem Ent­

wicklung·s - Prozesse der sich ausbildende Theil aus einem weicheren Zustande in einen 

härteren übergehe, bietet cler Umstand, dass die früher starken Querwände, ohne an 

Masse zuzunehmen, im Verhältnisse zu ihrer Verlängerung sich schwächen, uncl dass 

sie concav nach aussen gebogen werden, indem die älteren, an der Axe gelegenen 

Zellen bei fortschreilender Ilreitenentwicklung ihren Alters- Vorrang vor den jüngeren, 

in der Nähe des Umrisses gelegenen, behaupten.) 
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Verfolgt man so, nach abwärts fortschreitend , die Reihe der Nebenäste, so sieht 

man den oberen 'fheil bald zum zweiten Male productiv werden; er spaltet sich von 

neuem und zeigt in dem so entstandenen Raume die bekannten Querwände. Diese 

Querwände stehen in Bezug auf jene der vorhergehenden, derselben Abtheilung ange- -

hörigen Zellenreihe zwischenständig, und daher kommt es, dass der losgetrennte 

Längstheil, statt die Zellenreihen parallel zur Krümmung seiner oberen Hälfte zu 

theilen, von den vordrängenden Fusspunkten der älteren Querwände meist zu einer 

Zickzack- Linie verzogen wird. 

Denselben Vorgang der Ast- Trennung sieht man an dem ganz erhaltenen Exem 

plare sich 4 bis 5 mal wiederholen , so, dass in der Regel der Ast erst dann sich 

von neuem zu theilen beginnt, wenn die vorhergehende Zellenreihe ganz entwickelt 

ist, und dass die Querwände der sich folgenden Zellenreihen immer zwischenständig 

bleiben, dass folglich jede Querwand einer Reihe wenigstens ungefähr mit einer der 

zweit- vorhergegangenen Absonderung correspondirt. - Endlich am breitesten Ende, 

das jedoch im Kalke nur selten, im Schiefer beinahe nie erhalten ist, sinkt der obere 

Th eil des Astes ebenfalls zu einer gewöhnlichen, reihentrennenden Wand herab , die 

Production hat aufgehört. - Es ist diess die letzte Beobachtung, die in der Richtung 

des breiteren Endes gemacht werden konnte, so dass es scheint, als habe, wo die 

Productivitiit aufhört, auch die ganze Form ihr Ende erreicht; man sieht an solchen 

Stellen oft die untersten Zellenreihen einer Abtheilung sich unverhältnissmässig ver· 

grössern, und die aufliegenden, jüngertin Zellen reihenweise verschieben oder auf 

einen Punkt zusammendrücken, so 1lass zuweilen bloss die oberen, dem Aste anlie­

genden Zellen ihre Plätze behaupten : es scheint, als besitze dieser Theil auch jetzt 

noch eine grössere Festigkeit. 

Diese zahlreichen, aufeinanderfolgenden Veränderungen konnten nich.t ohne eine 

bedeutende Verlängerung der centralen Axe vor sich gehen, und man ist versucht, 

durch den umgekehrten Schluss aus dieser Verlängerung die Trennungen der Aesle zu 

erklären. ßei dem nächstfolgenden Genus Petalulilltus, bei dem dieses Organ in weit 

ausgezeichneterer Weise vorhanden ist, werden die Einflüsse dieser Verlängerung auf 

die Ausbildung der I!'orm erörtert werden. - Den schwierigsten Punkt bei jedem Ver· 

suche die Entwicklung der Retioliten zu erklären, würde die, wenn auch nicht ganz 

regelmässige Zwischenständigkeit der Organe der drillen Ordnung, nämlich der verti­

calen Querwände der Zellen, bilden. 
Bei dem wichtigen Einflusse, den die Nebenäste auf die Ausbildung des ganzen 

Retioliten ausüben, schien es nothwendig jede Eigenschaft, die sich regelmässig in allen 

Arten und Exemplaren wiederholte, auf das Genaueste zu betrachten. Eine solche Ei­

genschaft schien mir vor Allem ihre regelmässige Krümmung nach oben in der Nähe 

der Axe, und das Herabsenken des äusseren Endes. - Um eine Erklärung geben zu 

können, ist es nothwendig, dass man auf die Vorgänge zurückblicke, die während der 

Bildung der ersten und besonders der zweiten Zellenreihe an den gekrümmten Stellen 
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Statt gefunden haben. - Das gabelförmige Spalten der Nebenäste zeigt, dass Zellen, 

die kaum ihre horizontale Dimensiun erhalten hatten, schon im Stande waren, sich 

rasch in verticaler Richtung auszubilden ; es musste daher, bei Bildung der zweiten 

Zellenreihe, die erste Reihe in der Nähe der Axe auf hiihere Zellen drücken, als in 

der Nähe des Umfanges. Dass ein solcher Druck nach aufwärts von Seiten der älteren 

Zellen fortwährend stattfand, zeigt schon das Ineinanderschieben der zwischenständigen 

Fusspunkte der Querwände und die Beugung der reihentrennenden Wand. Dieser 

Druck auf die Querwände der zweiten Entwicklungs - Epoche bewirkt, dass in dieser 

Höhe die Curve zuerst bestimmt auftritt: spätere Zellenreihen fanden im Verziehen der 

reihentrennenden Wände genügenden Spielraum zur Entwicklung ihrer Höhendimen­

sion, und von da an bleibt daher die Curve ziemlich constant. - Die Krümmung der 

Nebenäste ist also bei einiger Uebung· allein schon hinreichend, um bei einem vorlie­

genden Exemplare 1.u bestimmen, ob es zu den üppigen oder langsamer aufgewachse­

nen gehöre, eine Bestimmung, für die man bei den Petalolithen b1:1inahe nur diesen ein­

zigen Anhaltspunkt besitzt. 

Der Querschnitt der Retioliten zeigt alle bisher genannten Aeste, Reihen trennen­

den und Querwände so hoch, dass die einzelne, ausgebildete Zelle nahezu zum Würfel 

wird; löst man aus den dünnen Kalkstreifen, die die Graptolithen· Schiefer oft dUI·ch­

ziehen, ein Exemplar aus, so zeigt es auf beiden Flächen dasselbe Bild. Diese beiden 

Flächen laufen unten parallel, wo jedoch der Umriss sich gegen die Spitze zu krümmen 

beginnt, verringert sich auch die Dicke des Ganzen. Zahlreiche Beobachtungen, worun­

ter ich besonders die an Exemplaren aus der Sammlung Sr. Hochw. des Hrn. Professors 

P. Bn,mEK gemachten hervorhebe, zwingen mich. von der von Herrn RrnRANDE ausge­

sprochenen Ansicht abzuweichen; die Thatsachen, die in den „Graptoliles tle Bo!ieme" 

aus dem Verdrücken eines Prisma ähnlichen Querschnittes erklärt wurden, werden bei 

Ret. Geinifzianus auR der unregelmässigen -Entwicklung der Nebenäste abgeleitet werden. 

Es bleibt noch hinzuzufügen, dass die einzelnen Entwicklungsepochen der Neben­

äste keineswegs immer zu beiden Seiten der Axe gleich7.eitig eintreten; man findet 

Retioliten, bei denen in derselben Höhe einerseits zwei, andrerseits schon drei Zellen­

reihen abgesondert sind, die dennoch, bei ungestörter Zwischenständigkeit der Aesle 

dieselbe Höhe einnehmen: die grössere Productivität einer Seite bedingt also nicht eine 

grössere Ausbildung in verticaler Richtung. - Hiedurch, so wie durch die vorangegan· 

genen Bemerkungen über die gestörte Gegensländigkeit der Aeste, scheinen die Gren­

zen gezogen, innerhalb welchen das Wachsthum einer Reihe von dem der anderen ab­

hängt, und man könnte in Uebereinslimmung mit diesem die Anomalien, die sich an 

den einzelnen Exemplaren zeigen, eintheilen in solche, die durch die Axe, und an· 

dere, die durch die Nebenäste hervorgerufen werden. - Beide V mrisse der Seiten ver­

einigen sich immer zu einer Spitze; bei ausgebildeten Exemplaren sind nie Breiten· 

Dimensionen entdeckt worden, die in Bezug auf die Axe unsymmetrisch gewesen 
wären. 
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1. Retiolites Geinitzia11us BARR. 

Tab. VII fig. 1. 

Fucoides dentatus, BROl"GN. hisloire des vegetau1. fossiles Amansites. 1. pag. 70. PI. VI. fig. g - 12. 

Prionotus Pristis, H1s1NGER Lelhaea Suecica png. 114. Lab. 3-.1. f, 5. 

an .rcalaris Suppl. pag. 1J3, tab, 34 f. 4. 

an oraptolitlws scalari's' LINN, Syslema nalurae, lter Scaniae. 

LINN. GEINTTZ, v. LEONHARD und ßnONN Jahrbuch t8.J.2, Taf. 10 fig. 17-19. 

foliaceus MuacH. G&l?HTZ, v, JJEONHARD und BaoNN. Jahrbuch 18.:a2, pag, 699 Tuf. 10. 

Grundriss der Versteinr.rungskunde pag. 312, Taf. 10 f. 12 a. 

9.5 

Pristis, PORTLOCK, Report on lhe Geology of the County ofLondonderry1 pag. 320, tab.19, iig. 9-11. 

Geologie•! Survey, vol. II. pag. 404. 

dentatus, VANUXEM, Silliman A.mtrican Journal, vol. 47. October, tBU. 

an secalinus, HALL, New-York Palaeontolog~·, vol.1. laf. 72. 

an mucronntus, RICHTER (non HALL), Zei~chr. Deutsch. gPol. Gesellsch. IJ. Hefts. pc.g. 203. 

Gladiolites (-Retloliles) Geinit:ianus 1 BARRANDE, Graptolites de Doheme, pag. 69. tar. IV, fig. t6-33. 

(conf. eliam QUENSTEDT1 v. LEONHARD und IlRONN Jahrbuch. 1840, 27 b Laf. J. f. 5.) 

Ausgezeichnet durch starke Querwände des Umrisses, die gleich an den ersten 

Zellenreihen sich senkrecht stellen, und nur durch sehr kleine Einkerbungen von einan· 

der getrennt sind; hiedurch erscheint der Umriss der Form dem freien Auge wie von 

einer stetigen Curve begrenzt. Lang und schmal, mit schwacher Hauptaxe, die 
wenq sie bei abgerissenen Exemplaren frei herabhängt, sich sehr leicht biegsam und 

fadenförmig zeigt. Winkel an der Spitze 14" - 23". Erreicht eine Länge von 2·75 
Zoll und eine Breite von 0·2 Zoll. 

·Die den Umriss begrenzenden Wände (die „Wände des Umrisses") sind nichts 

anderes als eine nach der ersten und allen nachfolgenden Trennungen des Nebenastes 

zurückgebliebene Verbindung der äusseren Spitzen; die kleine Einkerbung, mit der sie 

bei dieser Art in die betreffende Astspitze einlenken, bezeichnet daher die Stelle, an 

welcher sich nach der ersten Trennung die untere Hälfte des zugehörigen Astes an den 

nächst älteren anlegte. Will man alsu die Stärke eines Astes in Bezug auf seine Pro­
ductivität schätzen, so muss bloss der unterhalb der Einkerbung gelegene Theil in Be­
tracht kommen. - Erreich.t das ältere Ende dieses Retioliten die Periode der vierten 

Trennung, so pflegen daselbst die Wände zu reissen, denn auch sie gehören zu den­

jenigen '!'heilen, die, in der Jugend stärker, durch ihre Verlängerung sich schwächen, 

und sie sind eben durch diese Eigenschaft in hohem Grade geeignet, die Seiten des 

jüngsten, obersten '!'heiles zu schützen. 

Eine sonderbare Erscheinung, die dem Retiot. Geinitzianus allein eigen zu seyn 

scheint, theilt oft jede Hälfte dieser J!'orm verlical in drei gleiche Theile. Die erste 

'J'heilung zeichnet sich durch eine einfache Linie, die, ungefähr in gleicher Stärke 

mit der Axe, parallel mit dieser fortlaufend, das gegen innen gelegene Drittheil der 
Verlical ·Hälften absondert. Diese Linie' zieht ohne die geringste Störung zu erleiden, 

über Nehenäste und Zellen hinweg, und zeigt sich in der Abbildung des Gmpt. mu-
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cronatus RICHTER (Zeitschr. Deutsch. geol. Gesellsch. II. 3 Heft. 'faf. VIII. fig. 18) 

sogar stark auf die "Sei"te gezogen; ich selbst konnte nur leichte, jedoch auch von der 

Bildung der Unterlage scheinbar unabhängige, Verkrümmungen beobachten. - Diese 

Umstände scheinen auf ein ausserhalb der Ebene des Zellen-Systemes gelegenes Organ 

oder Ligament zu deuten, denn auch im Querschnitte war nie die Spur einer solchen 

Linie zu finden. Sie tritt meist in der Höhe der dritten Trennung der Aeste auf und 

scheint an den Enden scharf begrenzt. Eine zweite, schwächere Linie sondert oft das 

dem Umfange anliegende Drittbeil von der übrigen Form ab, sie i~t jedoch selten 

deutlich erhalten: beinahe immer aber, auch bei fehlender Linie, ist die Grenze dieses 

Drittheiles ausgesprochen durch eine Reihe von Störungen, die die Ausbildung des 

Netzwerkes an diesen Stellen erlitten hat, und die eben in derselben Höhe (der drillen 

Trennung der Aeste) ihre grösste Deutlichkeit erlangen. Der Vorgang, durch welchen 

diese Störungen entstehen, dürfte folgender seyn: Bei Absonderung der ersten Zellen­

reihe scheidet sich zugleich die Masse für die U mrisswand ab, die Spitzen des eben 

getrennten Astes verbindend; bei der zweiten Trennung· vermag jedoch die gabelförmige 

Spaltung, der Wand des Umrisses halber, nicht schnell vorzudringen, und während 

sich nur die der Axe zunächst liegenden Zellen dieser Reihe enlwickeln können, tritt 

auch schon die dritte Asttrennung ein. Die unausgebildeten Zellen der zweiten Reihe 

werden gedrückt, und nicht im Stande, die ihnen zukommende Masse zu ihrer Ver­

grösserung zu verwenden, verstärken sie nur die unter ihnen liegende Reihen· trennende 

Wand, und zwar besonders an ihrem äussersten Ende. Dieser ganze verstärkte Theil 

wird durch die zu spät erfolgende Entwicklung der Wand des Umrisses, so wie durch 

die Ausbildung der dritten Zellenreihe nach aufwärts bewegt, und es entsteht unter 

demselben ein leerer Raum, der nur durch die sich unregelmässig entwickelnden Zellen 

der ersten Reihe erfüllt ist ('faf. VII. fig. 1. b). An der Stelle, wo sich der verstärkte 

Theil von der Richtung der Reihen- trennenden Wand entfernt, verstärkt sich oft auch 

die zunächst stehende Zelle, wodurch eine feste Verbindung mit dem nächst folgenden 

Aste h.ergestellt wird. Da bei der abnormen Bildung der Wand des Umrisses diese 

dem Reissen ausgesetzt ist, vertrilt diese Zelle mit dem verstärkten 'fheile den schützen­

den Umriss. Hiedurch entstehen die Formen, die längs dem Umfange Spitzen zeigen, 

so wie durch das Zerreissen der verstärkten Zelle jene, die mit gefiederten Blättern ver­

glichen worden sind. - Die11e Anomalien zeigen sich dem Beobachter am deutlichsten, 

wenn der Ast eben die ersten Spuren der vierten Trennung zeigt, doch lässt sich auch 

bei anderen Exemplaren ihre Entstehung leicht verfolgen, wenn man die Einkerbungen 

an den Enden der einzelnen Umrisswände im Auge behält. - Einen deutlichen Beweis 

für diese Entstehungsart gibt auch die sich ändernde Lage des verstärkten Theiles ; an 

den jüngeren Th eilen ist sein Ende nach abwärts gerichtet, parallel dem Aste ; bei 

entwickelter dritter Zellenreihe steht er ziemlich horizontal, und erhält sich die Wand 

des Umrisses bis zur vierten Trennung, so sieht man denselben sogar nach aufwärts 

gezogen werden. Die vierte Reihe selbst übt nu1· wenig Einfluss mehr aus, und zu-
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weilen sieht man den verstärkten 'fheil, nach dem Zerreissen der U mrisswand , sich 

,selbst, nachträglich, zu einer Zellenreihe entwickeln. 

Eine Eigenthümlichkeit, die nur in der Nähe der Spitze, und nu1· selten vorkömmt, 

ist Taf. VII. Abth. 4. fig.1.d abgebildet. Man bemerkt an den Spitzen der sich trennenden 

Aeste eine grössere Masse angehäuft, die unregelmässig begränzt ist; vielleicht deutet 

diess bloss auf eine zu üppige Entwicklung von Masse, die erst später verbraucht wird. 

Die Dimensionen des Retiol. Geinitzianus stehen in solchem Verhältnisse zu einan­

der, dass durch die Theilung der ßreite einer Hälfte in drei gleiche 'fheile (in der 

Höhe der dritten Trennung der Aeste) der ''On jedem Aste umschlossene Raum in eben 

so viele beinah!' gleichseitige Parallelogramme getheilt wird, über deren änss.erstes 

dann der verstärkte Theil in nicht ganz diagonaler Richtung läuft. - Herr ßARRHDK 

hat in seiner Beschreibung dieses Retioliten (Gruptolite,~ de Bo!teme pu_q.69) nicht dieses 

Parallelogramm betrachtet, sondern das, welches weit -auffallender als dieses, von 

einer "Vand des Umrisses und zwei verstärkten 'fheilen gezeichnet wird; über dieses 

läuft, leicht nach aufwärts gekrümmt, der proiluctive Obertheil eines Astes (Taf. VII 

fig. 1 . e) in beinahe diagonaler Richtung, zuweilen schon mit deutlichen Spuren der vier­

ten Trennung. (Die Abweichung von der wahren Diagonale ist die Höhe der ersten 

Zellenreihe.) Das Daseyn der vierten Zellenreihe scheint allein schon hinreichend zu 

zeigen, dass diese Diagonale nicht die Verticalkante eines (hohlen?) nach aufwärts ge­

driickten, ''ierseiligen Prismas· sey. (Es musste gleich auffallen, warum nur diese 

eine Kante und nur in diesrr einen Lage erscheine, auch gehiirte znr Bildung einer 

jeden solchen Form ein Druck in zwei verschiedenen llichtungen.) Die einfachen Quer­

schnitte, die ich immer fand, weichen leider nicht nur von den in den „Grapfoliles de 

BoMme" abgebildeten, sondern auch ''On denen der Geschlechter ab, die dem flüchtigen 

Betrachter die meiste Aehnlichkeit zu bieten scheinen, niimlich der silurischen Ptero­

poden- Ge~era Cunularia, Coleoprion, Pugiunculus. 
ßemerkenswerth sind noch bei dieser Art die schon einmal erwähnten Unregel­

mässigkeiten, die bei höherem Alter eintreten. Ein ausgezeichnetes Beispiel ist 'J'af \III 

fig. 1. e. Die älteren Zellen , sowie die der Axe näheren haben die jiingeren theifs ver­

schohen, theils auf einen Punkt zusammengedrückt; der Umriss hat eine ullregelmiis­

sige Form angenommen, und der, wenigstens scheinbar, nicht mehr productive Seiten­

ast zeichnet sich nur durch den Vorsprung am Umrisse und eine bessere Ordnung der 

Zellen ans. Stellen von solchem Alter finden sich nur sehr selten, und manchmal 

sieht man sie von einer Seite gedriickt, wodurch wirklich eine Verticalkanle in jeder 

einzelnen Zelle sichtbar wird. Da wie oben gesagt, die Zelle nicht ganz die Hiihe 

des Wiirfels erreicht, kann noch weit weniger die Verticalkante die Länge der Diago­

nale der Grundfläche haben, daher sieht man die aufwärts gedrückten Kanten kurz 

nach der Mitte d~r Zelle schon sich theilen und die Zeichnung der unteren Fläche 

sichtbar werden. 

i\'ati1r" ii;:se11.s.chafiliche Abhandhrng1•11. IV. 4. Abth. 13 
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Refiol. Geinitzianus findet sich in den Graptolithen·Schichten von Böhmen (meistens 

in den N. 0. Gegenden des Beckens), von Sachsen, 'fbüringen, von Dalecarlien 

(Draggan), von Quebec und von Utica (?). 

Ablh. 4. 'fab. VII. fig. t. 

Fig. 1. a. Oberes Ende von Retiolites Geinitzianus BAnR„ aus den Schiefern von Kuchel­

bad bei Prag. Links 29, 1·echts 28 Aeste. An diesem Stücke sieht man 

zweimal die Aeste vollkommen gegenständig werden, und zwar (links ge­

zählt) den 10ten und den 2!Jten, der dem 28ttn andrerseits entspricht. Die 

ganze Länge einer Anomalie umfasst also hier bloss 18, resp. 17 Vertical­

Abstände eines Astes. 

Fig. 1. b. Dasselbe Exemplar, 8mal vergrössert; man erkennt es, als im dritten Stadio 

der Entwicklung; die obersten Aeste bilden erst die 2te Zellenreihe. Man 

kann am rechten Rande bei den älteren 'fheilen die Entstehung der dieser 

Art eigenthümlichen U nregelmässigkeiten beobachten, die an der linken Seite 

wegen der einwärts gedrückten Umriss-Wandungen und dem starken Vor­

drängen dtr jüngsten Zellen bei weiten weniger auffallen. - Die vier letzten 

Aes!e rechts zeigen schon deutlich den verstärkten horizontalen 'fheil, so wie 

die verstärkte Zelle an seinem inneren Ende. 

Fig. 1 . c. Abgerissenes Exemplar von Retiolites Geinitzianus BARR. mit frei herabhän­

gender Axe; 18 Aeste jederseits. Aus den Schiefern von Hodkowicek. 

Fig. 1. d. Dasselbe Exemplar, der linke Rand vielfach vergrössert. Dieses kurze Exem­

plar hat in seinem 15-18ten .Aste die 4te Epoche der 'frennung schon nahe 

voll.indet, und zeigt in allen seinen Theilen eine üppige Verbreitung von 

Masse. Die Axe ist stark, Zellen- und Reihentrennende Wänd°e sehr stark, 

die letzteren durch das schnelle Wachsthum ganz verzogen; an den Spitzen 

der Nebenäste sind noch bedeutende Anhäufungen von unregelmässiger Be­

grenzung. 

Fig. 1. e. Linker Rand eines im 4ten Entwicklungs - Stadio begriffenen Exemplares, viel­

fach vergrössert. Es sind hier zwei Zellenreihen in ihrer Ausbildung zurück· 

geblieben, daher der horizontale Theil sehr au~'allend. Die Wand des Um­

risses ist gerissen, man sieht jedoch die dieselbe begrenzenden Einkerbungen 

an den Enden der Nebeniiste, die die 5te Spaltung beginnen. Ueberbaupt 

bildet dieses Stück das der rnrhergehenden entgegengesetzte Extrem, nicht 

nur durch das Zurückbleiben so vieler Zellenreiben, sondern auch durch die 

sparsame Vertbeilung der Masse; bezeichnend ist aber besonders der Umstond, 

dass die Zellenwände sogar gegen innen coucav slehen. Aus den gelben (Grap­

tolithen-) Schiefern von Hodkowicek. 
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Fig. 1 . f. Unterstes, bekanntes Ende von Bet. GeinitzillnU.f BARR. Linke Hälfte, viel­

fach vergrössert. Aus den dünnen, die Graptolithen - Schichten durchziehen­
den Kalklagen von Wiskocilka bei Prag. 

Fig. 1 . g. Der horizontale 1'heil, der durch die unregelmässige Bildung dieser Art ent­
steht, vielfach vergrössert, mit der verstärkten Zelle und der Einkerbung der 
Umrisswände an der Einmündung in den Nebenast. 

2. R e ti o li t e s !I r a n d i s, nov. sp. 

Ablh. ~- Tab. VII. fig. 2. 

Leicht erkennbar durch seine auffallende Grösse, die gerundete Form des jüngsten 
Endes, durch den geringen Vertical ·Abstand der Nebenäste, so wie insbesondere durch 
die eigenthümliche Bildung der Wände des Umrisses. 

Während bei Ret. Geinitzillnus der zuerst abgelöste 'fheil des Nebenastes auf der 
ganzen Länge des nächst- ältesten Astes aufliegt, und sich erst an dessen Ende durch 
eine leichte, nur bei starker Vergrösserung sich.tbare Einkerbung trennt, um, nrtical 
aufwärts gekrümmt, die Wand des Umrisses zu bilden: trennt sich bei dieser Art der­
selbe 'fheil schon weit vor dem Rande von dem nachfolgenden Aste, und läuft schräg 
nach aufwärts zu der Spitze des zugehiirigen, productil·en Asttheiles. Oft sieht man 
beide vereinigten Theile noch eine kleine Strecke herausragen, oder gekrümmt sich nach 
einwärts legen, und man kann wohl mit Recht sagen, dass die erste 'frennnng der Aeste 
nur unvollkommen vor sich gehe. - Es scheint, als würde das vereinigt gebliebene 
Ende erst bei grösserem Alter zur Entwicklung der Dimensionen der Breite in Anspruch 
genommen. 

Die 1.um Schutze des Umrisses bestimmten 'fheile bieten also dem unbewaffneten 
Auge nicht mehr eine stetig gekrümmte Begrenzungslinie dar, sondern eine Reihe von 
Spitzen und von Einschnitten. Die ältesten Exemplare, die \'On diesen Retioliten bekannt 
sind, zeigen nur die beginnende dritte Entwicklungs. Epoche, und in dieser llöhe reichen 
die Einschnitte bis auf den vierten oder fünften 'J'heil der Astlänge; es ist wahrschein­
lich, dass sie bei grösserem Alter sich verringern. 

Bedeutende Schwierigkeiten bei der Untersuchung dieser Astspitzen bietet eine 
kleine Anhäufung von Schwefelkies, die bei den wenigen bisher aufgefundenen Exem­
plaren dieselben stets umhüllt, und die ganze Form mit einem glänzenden Reife ziert. 
So conslant diese Erscheinung auch ist, so muss man sie doch eher einer grösseren An­
häufung von Masse an eben diesen (den am unvollkommensten entwickelten) Stellen, 
als den Ueberreslen vergänglicherer Organe zuschreiben, da sie nur an dieser ein1,igen 

Art beobachtet wurde. 

Die Axe ist faden förmig, stets bis an die Spitze durchlaufend, wweilen durch die 
Aeste ,·erzog·en, die, in verhältnissmässig geringen Höhen- Abständen, gegen die Fuss-

13. 
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punktP. zu verstärkt, meist in der Nähe der Axe eine jähe Krümmung nach aufwärts 

zeigen, und dann sanft gegen den Umfang sich neigen. 

Die Zellen sind gross und seh1· dünnwandig, mit stark ineinander gerückten Fuss­

punkten der Querwände; die Querschnitt- Dimension scheint gering zu seyn. - Die 

äusserste Spitze ist stumpf abgerundet und der Parallelismus des Umfanges tritt schon 

in der Höhe der kaum entwickelten, zweiten Astspallung hervor, scheint jedoch, wegen 

fortwährender Entwicklung der Breiten -Dimensionen mit Hilfe der noch ungespaltenen 

Astenden, nie vollkommen zu werden. 

Dass das hier abgebildete Exemplar ein regelmässig entwickeltes s~y, kann man 

aus der Krümmung der Aeste und dem Zurückfallen ihrer Spitzen in die Horizontal­

linie der Fusspunkte ersehen: dennoch ist bei der grossen Anzahl von diesen Aesten 

kaum die Periode der dritten Spaltung erreicht. 

Diese seltene Art erscheint in den Schieforn von Wiskocilka bei Prag. 

Fig. 2. a. Retiolites grandis aus den Schiefern von Wiskocilka. 

Fig. 2. h. Der älte1·e Theil dieses Exemplars in achtmaliger Vergrösserung. 

II. Genus : Petalolithus. 

Subg. Diplograpsis M'Cor (excl. Retiol.); subg. Diprion HARR. 

(Ilen:l.ov - :l.13-0,.) 

Die, oft nicht die Länge eines Zolles übertreffende Form wird, ganz ähnlich der 

der Retioliten, von einer centralen Axe mit zwischenständigen Nebenästen getragen und 

von U mrisswänden geschüb.t; die Axe ist hreit, band artig, weit über das ältere Ende 

der eigentlichen Form verlängert, und mit ihrer Breitendimension senkrecht stehend 

auf der Ebene der Nebenäste ; diese verrichten dieselben lt'unctionen wie hei den 

Retioliten. 

Die Axe läuft einerseits, oben, ohne Unterbrechung bis zur Spitze fort, und 

verlängert sich andrerseits, freißatlernd, noch weit über das Ende des i:J mrisses; als 

Maximum des Verhältnisses dieser Verlängerung zur ganzen Axenlänge kann das von 

0·6: 1 angegeben werden, so dass also Exemplare vorkommen , deren Axe hloss auf 

0·4 ihrer Länge mit Seitenästen besetzt ist. - Durch die Lage der Breitendimension 

dieser Axe gegen die Ebene der Nebenäste muss immer die uniere Hälfte diese1· Di· 

mension von den eigentlichen Pelalolithen verdeckt werden, so weit die Axe noch pro­

ductiv ist.. Man sieht daher, wenn, durch den Druck, den alle in den Schiefem ge­

fundenen Petrefakte erlitten haben, die sichtbare Hälfte des producliven Theiles der 

Axe auf die rechte oder linke Seite umgelegt wurde, durch die Mille des Petalo­

lilhen einen ziemlich breiten Streif ziehen, dessen einer Rand (der der Richtung der 

Umlegung entgegengesetzte) die wahre Mittellinie ist, während der ganze Streif alle 

auf einer Seite dieser Mittellinie gelegenen li'usspunkte der Nebenäste verdeckt. Wo 
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sich am ältertn Ende der Umriss des Petalolithen schliesst, sieht man dann zuweilen die 

untere, verdeckt gewesene Hälfte der Axe sich mit der oberen verbinden, da sie 

auf die entgegengesetzte Seite der Mittellinie umgelegt wurde. - Die nicht produclive 

Verlängerung zeigt sich unregelmässig gewunden und umgeschlagen, wie ein der StrÖ· 

mung ausgesetztes oder vom Winde getragenes Band. Nicht selten, und besonders im 

Ueberschreiten darunterliegender Körper, spaltrl sich diese Verlängerung in zwei 

'fheile, die auch weiter spaltbar scheinen ; behandeit man die Axe von Petttlolitltus 

pttlmeus mit starker Säure, so kann man dann unter dem Mikroskope immer mehrere 

Stränge sehen, aus denen dieselbe zusammengesetzt ist, und die parallel nebeneinan­

der fortlaufen. Diese Erscheinung tritt gewöhnlich eine oder zwei Linien unter dem 

letzten Nebenaste am deutlichsten auf. , 

Die Vermuthung, dass die „nicht productive Verlängerung der Axe" durch das 

Abfallen abgest~rbener Nebenäste entstanden sey (conf. B.rnn. G1·apt. de Boh. pag.11), 

gewinnt durch die Thatsachen sehr an Wahrscheinlichkeit, die man aus der Betrach­

tung de1· Störungen, die die Zwischenständigkeit der Neben äste erlitten haben, zie­

hen kann. Es ist bei den Retioliten erwähnt worden, da~s zuweilen die Verticalab­

stände der Aeste der einen Seite die Abstände der anderen Seite in constantem Ver­

hältnisse übertreffen. Es kann von keiner zufälligen, schon durch den Bau des Ganzen 

unwahrscheinlichen Verschiebung die Rede seyn, Wl'nn man sieht, dass der Fehler der 

Zwischensländigkeit bei jedem einzelnen Verticalabstande sich vergrössert und dass 

einzelne Aeste gegenständig werden können; durch eine Verschiebung entstehen con­

stante, aber nicht der Entwicklung des einzelnen Astes proportionale Störungen. Die 

Entfernung von dem Punkte, wo zwr.i Aeste regelmässig zwischenständig stehen, bis 

zum Punkte, wo die erste Gegenständig·keit einlritt, wenn alle zwischenliegenden Aeste 

vollkommen ausgebildet sind, so dass man sie in Bezug auf die Verticalabstände als gleich 

alt betrachten darf, könnle man die halbe Länge der Anomalie nennen, und die An­

zahl von Aesten, die dieselbe umfasst, würde ein Mass für die Störung geben. Bei 

den Petalolithen sind diese Bevorzugungen einer Seite von jen~n der andern so unbedeutend, 
dass man nm· selten im Stande seyn wird, einen vollkommenen Uebergang von der 

Zwischenständigkeit zur Gegensländigkeit zu beobachten. Wenn aber die ältesten 

sichtbaren Aesle schon bedeutend von der Zwischenständigkeit abweichend erscheinen, 

oder wenn man wirklich gegenständige Aesle findet, so darf man gewiss von dem 

Punkte der Gegenständigkeit nach abwärts sich die Reihe der Aeste zu beiden Seiten 

der freischwebenden Axe bis zu einer halben Länge der Anomalie, d. i. bis zu voll­

kommen regelmässiger Zwischenständigkeit ergänzen. Es werden bei Beschreibung 

der einzelnen Arten noch mehrere Thatsachen aufgeführt werden, die für diese Ansicht 

sprechen. - Die Anzahl der Nebenäste der Petalolithen schwankt je nach der Art und 

dem Wachsthum des Exemplares von 6 bis 28; die verticalen Abstände sind gewöhn­

lich im Verhältniss zur Astlänge nur unbedeutend, bei Petalolithus ovatus entwickeluie 

sich jedoch sehr rasch und erreichen bedeutende Dimensionen. 
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Wenn auch von dem Z e II e n -Systeme selbst nie deutliche Spuren zu entdecken 

waren, so kann man doch mit grosser Sicherheit die Anwesenheit von Theilen einer 

analogen Entstehungsweise behaupten: wenn man sieht, . dass sowohl die producliven 

Nebenäste, als auch die nicht productiven, abgelösten Längstheile derselben, jene bei 

ihrer sich wiederholenden Spaltung, diese bei der Bildung der Umrisswände, einen Gang 

der Entwicklung verfolgen, der jenem der correspondirenden Theile bei den Retioliten 

auf das Genaueste entspricht. - Die Spaltung der Nebenäste zeigt sich sehr auffal­

lend, da derselben eine grössere Massenanhäufung vorauszugehen scheint. 

Diese ganze Masse trennt sich in der Form einer Linie ab, die oft stärker ist, 

als der zurückbleibende Ast selbst und die, sich von demselben bei der Spaltung unter 

einem Winkel, der oft 30° erreicht, entfernend, ihre Masse wieder an die nicht mehr 

erkennbaren, im eben ents_tandenen Zwischenraum liegenden 'fheile abgibt, ähnlich 

den reihen trennenden Wänden der Retioliten. Daher kommt es wohl auch, dass im­

mer nur die zuletzt entstandene Linie dieser Art in dem ganzen Verticalraume eines 

Astes sichtbar bleibt und dass der Zwischenraum zwischen dieser Linie und dem Aste 

eine zartere Bedeckung von Schwefelkies zeigt, als der unter der Linie liegende 'J'heil. 

Aus dem eben Gesagten, so wie aus der Erhaltungsweise der Petalolithen scheint 

hervorzugehen, dass die Th eile, die den Platz des Zellensystemes der Retioliten ein­

nehmen, aus einer (mit Stemmaten versehenen?) hautähnlichen Substan1, bestanden 

haben, und es spricht für diese Ansicht ausser dem starken Hervortreten der Axe 

und der Aeste und ausser dem völligen Verschwinden der früher vom productiven Aste 

losgetrennten Linien : 

1. der Querschnitt. Die Lage von Schwefelkies, die die erwähnten Theile allein 

1lem Auge bemerklich macht, erscheint in der Querschnitts- Dimension so gering·, 

dass man selbst bei einiger Vergrössernng dieselbe noch nicht erkennen kann; 

2. eine Reihe von naheliegenden, der Wand des Umrisses parallelen Linien, die 

an mehreren englischen Arten ge1,eichnet und beschrieben wurden. Mr. SALTER, 

der diese Linien untersucht hat (ßAHKNEss loc. cit. pag. 64), hält dieselben für 

keine constante Erscheinung, und es scheint als seyen dieselben nur als durch 

einen Druck auf die Wand des Umrisses (in horizontaler Richtung) entstanden 
zu betrachten. 

3. Mr. HARUIESS (pag. 63) hat auf einzelnen Arten als scheinbare, änssere Ober­

fläche eine glänzende, bituminöse Masse gefunden. 

Die noch zu erörternden Anomalien der Nebenäste werden ebenfalls darauf hin­

weisen, dass sie keinesfalls durch ein so festes Verbindungsmittel aneinander gekniipft 

waren, als es das Zellensystem der Retioliten seyn musste. 

Die Wände des Umrisses entwickeln sich im Allgemeinen erst in späterem 

Alter zu verlicalen Linien, es finden sich jedoch in Amerika und England Arten, \'On 

denen es scheint, als bleibe bei ihnen die. Ausbildung dieser Th eile in einer Weise 
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1uriick, die sie mehr dem Betiolites grandis annähert. Merkwürdig ist, dass auch 
·bei den Petalolithen die Arten mit weniger entwickelten Querwänden die grösseren sind. 
Leider liegen mir von diesen Arten nur sehr wenige Bruchstiick.e vor, da jedoch jene 
aulfallende Axenverlängerung der böhmischen und scandinavischen Arten noch nicht 
beobachtet wurde trnd da sich hier auch der Umriss länger und weit mehr parallel als in 
jenen Arten zeigt, so scheint es, als werde man die Petalolithen in 'eine Abtheilung mit 
abfallenden Nebenästen und entwickelten Umrisswänden, und in eine andere mit nicht 
abfallenden Aesten und nicht entwickelten Umrisswänden trennen müssen. 

Es ist bei der vorhergehenden Gattung einer Methode erwähnt worden, aus der 
Krümmung der Aeste und aus dem Höhenunterschiede der Spitze derselben in Bezug 
auf den l!'usspunkt, auf die Art der Entwicklung des Exemplares so wie auf die dem 
einzelnen Aste entsprechende Periode zu schliessen. Ist zwar ein solches Verfahren bei­
den Retioliten beinahe nie nöthig, da die reihentrennenden Wände selbst zu sehen sind: 
so bietet es dafür bei der Untersuchung der jetzt vorliegenden Formen die wichtigsten 
Anhaltspunkte, und die Anomalien, auf die man im Laufe der Beobachtungen stösst, 
zeigen durch die Art ihrer Erklärung von Neuem die innige Verwandtschaft dieser Gat­
tung mit der vorhergehenden. _ 

Man findet zahlreiche Exemplare von Petalolitltus pafmeu.~ und P. ovrtfus, deren Um­
risse, statt von unten der Axe parallel fortzulaufen und bloss gegen das jüngere Ende zu 
sich zu nähern, auch gegen das untere, ältere Ende convergiren, daselbst zusammentreffen 
und so jene merkwürdigen, hlattähnlichen Ovale entstPhen lassen, deren grösste Breite 
meist ziemlich regelmässig in der halben Höhe liegt (Abth. 4. 'l'af. VIII llg. 1 b, und 3 a). 
Durch die beobachteten Trennungen der Nehenäste, so wie durch viele angeführte Um­
stände überzeugt, dass 'jeder einzelne i\st älter sey als der ihn iiberlagernde, scheint 
man in dieser Verengung nach unten einem grellen Widerspruche zu begegnen„ Den­
noch ist dieselbe durch den Bau des Ganzen wohl begründet. Wenn schon die Sym­
metrie, mit welcher sich die Curve des Umfanges zu beiden Seiten auch dann krümmt, 
wenn die Form kein Oval ist ('faf. VIII llg. 1 c), auf die Axe als centrales Agens hin· 
deutete: so wird die Ansicht, dass diese das störende Organ sey, zur Gewissheit, wenn 
man sieht, dass diese Verengung nicht durch eine Verkürzung der Nebenäste, sondern 
lediglich bei gleich bleibenden Verticalabständen durch die Abnahme des Winkels ver­
anlasst wird, den dieselben mit der Hauptaxe einschliessen *). Es hat den Anschein, 
als miisse die Axe, um der Verticalentwicklung, besonders der jüngeren Aeste, zu ge· 
nügen, sich rasch verlängern, und als ziehe sie hiebei die Fusspunkte aller älteren 
Aeste, deren Spitzen durch die Umrisswände gebunden sind, nach aufwärts. Auf diese 
Weise geschieht es wohl auch, das11 einzelne Aeste eine ganz abnorme, nach oben 

0
) Die halbe Breite der Form i•l 1kr Sinn• die••• Neigungswinkel•. 
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convexe Form erhalten, wie man diess sehr oft bei Petalolitl1u., ovatus beobachten kann. 
'faf. VIII zeigt fig. 1 in dreifacher Vergrösserung drei verschiedene Formen von Petalolillius 

ipalmeus, eine ovale, eine geschweifte und eine mit einem der Axe parallelem Umrisse, 
deren Neigungswinkel der Aeste ·gegen die Axe spitz, und deren Breite daher geriog ist. 

Die eben besprochene Erscheinung ist nicht zu ve1·wechseln mit einer anderen, die 
nicht als Anomalie, sondern als regelmässige Bildung zu betrachten ist und die daher 
auch bei keinem Exemplare fehlt. Es ist diess ein Verkürzen und Einsinken der zwei bis 
vier letzten Aeste und ihrer Verbindungstheile, die, vielleicht abgestorben, dem Zeit­
punkte des Abfallens sich nähern. Oft sind diese Aeste ohne Verbindung mit einander 
und meist in einem schlechten Zustande der Erhaltung. Sie bilden durch ihr Einsehrum· 
pfen die untere Spitze der o\•alen Formen und dienen dazu, die vorbesprochene Erschei­

nung noch anlfallender zu zeigen. 

J. P e t a l o l i t !1 u s p a l rn e u s. 

Abth. q, Tab. VIII fig. 1. 

Graptolithus palmeu B .... RP.. Graploliles de Uoheme JJag. 59. taf. IJ[. fig. 1-7. 

Wahrscheinlich übereinstimmend mit Graptolithus foliaceus MuRcH. Sil. Syst. pag. 
694 'J'af. 26 fig. 3 ; Trans. Geol. Soc. VI, t. 558; HARK NESS loc. cit. pag. 64, 'faf. 1, 

fig. 13. - Axe fein, fadenförmig, oft sehr verlängert und in der Verlängerung umge­
legt, wo llann die nicht sehr bedeutende Breitendimension sichtbar wird. Die Form 
des Umfanges ist zwar sehr veränderlich, jedoch immer symmetrisch in Bezug auf die 
Axe, bald schmal mit sehr spitzen Neigungswinkeln der Aeste gegen die Axe. bald 
oval, mit gleichmässig veränderten Neigungswinkeln, bald auch geschweift, am unteren 
Ende mit constanten, spitzen Neigungswinkeln, die sich plötzlich vergriissern , und so 
eine schnelle Zunahme der Breite des Petalolithen bewirken. Diese Unregelmässigkeiten 
bleiben nicht ·ohne Einlluss auf das Abfallen der Aeste und es erreichen bei ganz ausge· 
bildeten Exemplaren immel' jene mit spitzen Neigungswinkeln die grösste Anzahl ,·on 
Aeslen. Die nachfolgenden Daten, die drei schönen Exemplaren ans der Sammlung 
Sr. Hochwürden des Herrn Prof. ß1LDIEK entnommen sind, zeigen ungefähr die durch­
schnittlichen Verhältnisse: 

L;:fe / !1 Zoll 8~in.; hievon tragend: 11~ Lin. mit 27 Aesten bei paral.~ele~ Umrisse. 
Axe j /1 „ 7-:; „ „ „ 72 „ „ 22 „ „ hlattform1gem „ 

Die Wände des U ml'isses rücken nur langsam vor, und bleiben fast in allen Fällen 
concav, jene Stellen ausgenommen, wo die Aenderung der Neigung-swinkel der Aeste 
einen Einlluss auf sie übte. Die die Aeste verbindenden 'fheile sind nur durch eine 
äusserst zarte Schichte von Schwefelkies dargestellt und müssen jedenfalls ausseror­
dentlich schwach gewesen seyn. - Die vom Aste abgetrennten Linien habP.n sehr oft 
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schon während der Trennung ihre Masse an diese Theile abgegeben, so da88 sie sich 

nicht mehr bis an die Axe verfolgen lassen. Eine starke Massenanhäufung, wie sie 

schon bei den Spitzen der Nebenäste von Retiolites Geinitzianus besprochen wurde, 

zeigt sich oft auch hier an denselben Stellen. 

Es lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, ob diese Art mit dem in England ge­

fundenen Grapt. foliaceus MuRCH. identisch sey; mit einigen Abbildungen des Herrn 

RrcHTER scheint sie übereinzustimmen. Im SW. Theile des Prag- Berauner Beckens. 

2. Pefololitltus parallelo-costatu., Sss. 

Taf. Vill. fig. 2. 

Die Hauptaxe ist viel breiter als bei der vorhergehenden Art, und deutet zuwei­

len an ihrem ältesten Ende noch auf eine Zunahme an Breite nach dem Abfallen der 

Nebenäste hin. Die weit stärkere Schwefelkies-Bekleidung lässt Nebenäste und abge­

trennte '!'heile bei weitem nicht so stark hervortreten als bei Petal. palmeu.y. Die 

Aesle sind lang, jedoch ihre Neigungswinkel gegen die Axe meistens sehr spitz. 

Wenn sich diese Winkel ändern, so ändern sie sich alle in gleichem Maasse und man 

wird bei dieser Art nicht leicht die früher erwähnten Anomalien auffinden können. -

Die freihängende Axe zeigt im Schwefelkiese eine grössere Massenzunahme gegen 

ihre Ränder und man kann vielleicht hieraus auf einen linsenförmigen Querschnitt 

schliessen. Man sieht dieselben zuweilen, indem sie einen unterliegenden Körper, 

z. B. einen Graptolithen überschreitet, sich deutlich in zwei 'fheile trennen, die sich 

dann wieder vereinigen. 20 - 34 Aeste. In ßiihmen mit Petal. palmeus . 

. 'I. P et a l o l i l lt u s f o l i um· 

Prionol.us folium His. I~elh. Suec. 1 H, Tar. St, fig. 8. 

Graptolites /olium His., PoRTLOCH repl. 32t 1 Tar. 20 fig. 5; SAl.TER Gcol. Journal V Tar. t, fig. 5; 

H.'""""" loc. cit. pag. 63, Taf. 1, fig. 12;. an? RICHTER loc. eil. pag. 203, Taf. VIII, fog. 15 - 17. 

mult. al. locis. 

Diese Art, in Böhmen noch nicht gefunden, mag. hier als den Uebergang zu 

Petal. ovatus bildend, einen Platz finden ; sie zeichnet sich durch ihre bedeutende 

Breite, durch die geringen Verticalabstände der Aesle, so wie durch eine auffallende 

Abrundung des jüngeren Endes aus, und i11t die grösste unter den beschriebenen. Die 

Axenverlängerung ist nur unbedeutend. 

4. P e t a l o l i t /1 u s o v a tu s. 

Graptol. ovatus (Diprion) BARR. Grapt. Boh. pag. 63 Taf. S. fig. 8, 9. 

Taf. VIII. fig. 3, i,. vergriisserl. 

Diese auffallende Form übersteigt selten die Länge eines halben Zolles, ihre Breite 

aber beträgt zuweilen 2f Linien, so dass bei dem immer gegen beide Enden sich nei-

Naturwissenschaftllche Abl1andhmgen. IV. 4, Ablh. 14 
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genden Umrisse oft nahe kreisrunde Gestalten entstehen. Die Nebenäste sind lang, 
ihre Vertical-Entfernungen entwickeln sich sehr rasch und werden im Verhältnisse zu 
den übrigen Dimensionen zuweilen sehr gross. Merkwürdig ist hier das Auftreten der 
oft erwähnten Störungen. Einzelne Aeste werden nach oben zu concav und es mag in 
einzelnen ~'ällen wohl diese Beugung die schnellere Absonderung der Zwischentheile 
veranlasst hab~. - Die Verlängerung der Axe ist nie bedeutend, oft erscheint die­
selbe mitten in der Form leicht gekr.ürnmt. Die Umrisswände si~d stark. 

Unter den sehr vielen Exemplaren dieser Art, die hier der Beobachtung unterzo· 
gen wurden, haben sich zwei gefunden, die eine höchst überraschende Erscheinung 
zeigen. i\lan sieht nämlich die Nebenäste noch weit iiber den Umriss, ihre Richtung 
beibehaltend, sich verlängern (~'ig. 4). Das hier abgebildete Exemplar befindet sich 
in der Sammlung des hochwürdigen Herrn ß1LrnEK. Es scheint nicht hiedurch eine neue 
Art bedingt zn seyn, denn diese Theile sind so zart und so fein abstehend, dass sie 
bei den anderen Exemplaren wohl leicht verloren gehen konnten. 

Der reichste Fundort ist Selkowitz im Berauner Kreise. 

An die Petalolithen scheint sich eine Reihe von Versteinerungen auzuschliessen, die 
in Böhmen nicht vorkommen und mir nur in einzelnen Exemplaren vorliegen. Es sind 
diess insbesondere : 

Grapfol. bicornis HAL1„ Palaeont. New-York, 1, Taf. 73; H..1.RKNESS loc. cit. 

pag. 63, Taf. 1. fig. 11. Wahrscheinlich iibereinstimmend mit Gruptol. 

rectangularis M'Cor.; conf. Gr. sagittarius RrcHT· 

Diprion pennatus HARKN. loc. cit. pag. 62. Taf. I, lig. 9. 

Diprion nodosu.~ HARK'(. loc. cit. pag. 63. Taf. 1, fig. 10. 

Gr<qifol. inuc·runatus HAu , Taf. 72. 

Von den eigentlichen Petalolithen unterscheiden sie sich durch das Beibehalten. der 
älteren Zellen und die mannigfachen Formen der Umrisswände. 

III. Genus: Graptolitlius L1NNE· 

Nach Beschreibung der Hetioliten und Petalolithen kommen wir zu einer nicht minder 
räthselharten Gruppe, die jene l<'ormen umfasst, welche Lr:\NE zuerst im Auge gehabt 
zu haben scheint, als er den Namen Graptolitltus in die U-'issenschaft einführte. So 
verschieden und zahlreich diese Formen auch erscheinen, kann man doch an allen Arten 
folgende Theile als wesentlich und bezeichnend hervo1·heben : 

1. Eine Röhre, die als tragende Hauptaxe die Rückenseile der ganzen Form durch­
läuft; sie ist steif oder biegsam. 
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2. Zellen, die an dieser Röhte ansitzen, und zwar immer -in einfacher Vertical· 

reihe, mit einer Oelfnung an der der Anheftung entgegengesetzten Seite . (der 
Stirnseite). 

Andere Theile, wie z, ß. ein im Inneren längs der Axe fortlaufender 

Verbindungskanal, der die einzelnen Zellen-Querwände durchsetzt, oder die bei 

den Oeffnungen der einzelnen Zellen hervortretenden Fäden , scheinen wohl 

unerläs8liche Organe gewesen zu seyn: da sie jedoch bloss bei einzelnen Arten 

beobachtet werden konnten, wage ich es noch nicht, sie als dem ganzen Genus 

eigenthümlich zu betrachten. 

Die ganze Gruppe zerfällt in drei Unterahtheilungen, die durch viele Keni1· 

zeichen sich gegenseitig abgrenzen: 

1. Graptolithen, deren Axe bis an das jüngste Ende hinauf nach der der betreffen· 

den Art entsprechenden Curve gekrümmt ist. D i es e Cu r v e 1 i e g t stets 

in einer Ebene und geht am älteren Ende immer in eine gerade Linie . 

über. - Die Zellen scheinen in manchen Arten einen 'fheil der Röhre~axe 
zu umfassen; sie stehen eng aneinander geschlossen, . so zwar dass wenig· 

stens zwei Drittheile der oberen Wandfläche jeder Zelle von der unteren Wand­

fläche der nächstjüngeren gedeckt werden. - Die ausgezeichneten Arten dieser 

U nterabtheilung sind die einzigen von allen in dieser Schrift beschriebenen Ver· 

steinerungen, die die Grenze der eigentlichen Graptolithenschiefer überschreiten. 

2. Graptolithen, deren Axe nur nahe bis an das jüngste Ende der entsprechen· 

den Curve folgt, an der Spitze aber frei und flatternd el'Scheint. Die Cur· 

ven dieser Abtheilung sind conische Schraubenlinien, die am älteren Ende 

zuweilen in cylindrische ühergeheri. - Die ausgewachsenen Zellen berühren 

sich auf ungefähr 7.wei Drittheile ihrer Länge, die jungen jedoch, die an 

dem biegsamen 'l'heile haften, neigen sich unter sehr spitzem Wink.el gegen 

die Axe und berühren sich je nach ihrer Entwicklungstufe, halb oder un· 

vollkommen. Sie bilden hiedurch den Uebergang zur nächsten Unterabtheilung: 

3. Rastrites DARR. l>ie Axe ist sehr schwach und folgt nur selten und unvoll· 

kommen krummen Linien, die jener der ersten Abtheilung zugehören. - Die 

Z e 11 e n b er ü h r e n sich nie , sie sind lang, meist röhrenförmig und errei· 

chen keine so grosse Anzahl wie bei den andern Graptolithen; der Neigungs­

winkel gegen die Axe ist gross. 

Es mag unmittelbar auf diese Bemerkungen die Beschreibung der mir vorliegenden 

böhmischen Arten folgen, nebst der Aufzählung der bei einzelnen derselben beobach· 

teten Erscheinungen; der abgesonderten Darstellung der Thatsachen werden die Betrach­

tungen folgen," die aus der Combination der bei verschiedenen Arten aufgefundenen 

Organe entstehen. - Um die Entwicklungsreihe der einzelnen Abtheilungen zu vervoll· 

14 * 
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ständigen, werden an den belrelfenden Orten auch jene nicht böhmischen Arten er· 

wähnt werden, die bezeichnende und \'erbindende Uebergänge bilden. 

EllSTE ABTHEILUNG. Die Axe liegt ihrer ganzen Länge nach in der­

selben Ebene. Sie ist entweder bis an das jüngere Ende hinauf gerade, oder sie 

kriimmt sich an demselben noch zu einer Spirallinie. Die Zellen , die an dem erwach­

senen, nie stark gekrümmten 'fheile mit ihrer Breitendimension in der Ebene der 

Axe liegen, treten an den gekrümmten Stellen oft allmälig, vielleicht durch eine 

Drehung der Axe gehoben, aus dieser Ebene heraus, stellen sich nach und nach 

senkrecht auf dieselbe, und treten so ganz auf die andere Seite der Axe hinüber. 

Dieser Vorgang wiederholt sich bei einigen Exemplaren öfter, und man darf auch bei 

Arien, die nicht bis zur ganzen Spirale eingerollt sind, nie einen Unterschied zwischen 

concaven und convexen Zellenreihen machen. Durch den Druck, der auf diese Formen 

ausgeübt wurde, zeigen die nahe senkrecht auf die sichtbare Ebene stehenden Zellen 

· eine weit geringere Breitendimension und dahe1· das geflochtene Ansehen der spiralför· 

migen Graptolithen. - Einigo in Amerika, Schweden und England gefundene Arten, die 

. un1.weifelhaft dieser Abtheilung angehören, zeigen, dass die Axe im Stande sey, dicho· 

tomirend einen zweiten Graptolithen entstehen zu lassen. Es sind zu so entstandenen For­

men zu zählen: Prionotus .geminus, His. Leih. Suec.11. 5, 'J'af. 38 fig. 5; Grapt. ramo­

sus HALL, Ne'r York Palaeont.; SALTER Quarterly Journ. V, 1849, pag. 17, fig. 7; 

Grapt. Murcltiso11i BEcK, Muttcn. Sil. Syst. 11. Diese Erscheinung fand ich in Böhmen 

nur bei Arten aus der zweiten Abtheilung deutlich; Gra11t. Becki Butt. wird Gele· 

genheit bieten, auf diesen Gegenstand zurückzukommen. - Bevor die getrennten 'fheile 

der Axe unter einem Winkel, de1· zwischen 20 11 und 35° schwankt, von einander sich 

entfernen , laufen sie oft eine Strecke weit neben ei11ande1· fo1·t ; hiedurch entstehen 

Gestalten, die einzelnen Petalolithen sehr ähnlich sind. - Die Z e 11e11 sitzen dicht anein­

ander. ihre Oelfnungen sind meist in Gestalt eine1· lliihre produciit, die beweglich 

ode1· wenigstens biegsam gewesen zu seyn scheint; diese Oeffnungen sind meist breit 

und niedrig und in einzelnen }'älleu treten lange, fadenfiirmige Organe aus ihnen 

henor ( Grapt. festis BAntt.). Die eigentlichen Zellen selbst beriihren sich in ihrer 

gauzen Breite, d. i. bis zur Entstehung der prodncirten Riihren; sie verlieren gegen 

das obere (jüngere) Ende zu schneller an Breite als an Hiihe und man kann sich sie 

bestehend denken aus einer oberen gewölbten Wandung, einer unteren im verkehrten 

Sinne gewiilbten Wandung, zwei (meist) convexen Seitenwandungen, aus der vorderen 

Röhre mit der Oeffnung, und aus dem Theile, der an die Axe sich anlegt. Oft scheint 

es, als würden die Seitenwandungen der Zellen, wenigstens in der Nähe der Axe sich 

zu einem, alle Zellen schützenden 'J'heile ve1·einigen, es bleibt jedoch, des Zustandt!s 

wegen, in dem sich die Versteinerungen befinden , auch zuweilen zweifelhaft, ob dieses 

Verschwinden der Querwand nicht anderen Einflüssen zuzuschreiben sey. 
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Die Querwände der Zellen sieht man im Inneren nie bis an die Axe sich erstrecken 

und in vielen Fällen ist es gewiss, dass sie nicht weiter reichen, als die ihnen an der 

Aussenseite entsprechende Furche oder Linie. Hiedurch entsteht zwischen der Axe 

und dem nicht geschlossenen Rücken der Zellen ein Raum , der die einzelnen Zellen 

verbindet, und von Herrn BARRANDE Canal genannt wird. Andererseits war auch auf 

keinerlei Weise eine Verbindung zwischen der eigentlichen Axe und den Zellen nach­

zuweisen , und in einzelnen Fällen, in denen die Querwandungen ein röhrenförmiges 

Organ enthalten, tritt dieses mit einer erweiterten Mündung an den Canal. Bei jenen 

Exemplaren, die im Kalke auftreten, lässt sich die Axe herauslösen und man sieht, 

dass an ihrer Innenseite eine einzige, ununterbrochene Wand fortläuft. 

1. Graptolit/1us Priodon GEii\'. 

Lomaloceras Priodon 1 BROrHi Lelh, geogn. pag. 56, Taf. 1, fig. 13. 

Grnptolite.r Priodon, GEn~JTz, v. L&ONH. u. BR. Jbuch 1842, pag. 699 Tf'f, 10 fig. a, b; idem Gruntlr. d. \'erst. 

pag. 312, Taf. 10 fig. 18; Vers. Bamb. Kreissamrnl. pag. 12; BuR. Grapt. de Boh. pag. 38, Taf. 1, 

fig. 1-14. . 

Zu vergleichen mit: Grapt. sagittarius Lnn:::, llcr Scaniae, pag. U.7; id. Syst. Naturae etl. XII, aun. 

1786 j WAHLBG. nov. Act. Ups. 1821, VIII, pag. S3; PoRTL· rep. pag. 320, Taf. 19 fig. 10; Gr.J>ITZ, 

v. L&ONH. u. B11:. Jbuch. pag. 700; MuRCH. Quart. Journ. 18-J5, pag. 493; M' Coy, a. a. 0., JB-18, pag·. 

223; MvRcH. VsRN. KAIS.ERL. Russ. vol. II. pag. XII; HALL New York. Palaeont. 1. Taf. 73. 

Auch zu vergleichen: Grapt. Ladensis MuRCH, Sil. Syst. pag. 694, Taf. 26, fig. 12; M. V. K. Russ. 

vol.11, pag. XII; DovBis, Mem. Soc. gCol. France, II ser, tOme 2, pag. 401et402; PoRTL, rep. pag. 310, 

T.19 fig. 8?; l\lem. Geol, Survey, II pag. 308; N1coL. Quart .• Journ. 1850, VI, pag. 64; conf. Prion. 

sagittarius His. Leth. Suec. peg. 1:14, Taf. 341 fig. 6; 'und Grapt. sagittarius R1~H.T. Zeltsch. deulsch. 

geol. Gesell•ch„ II. Dand, S, pag. 20.1, Taf. VIII, fig. 6-9 et 12. 

Tar. VIII fig. 5. a - e. 

Axe stark, am jüngeren Ende 1,u einer Spirale von höchstens einem Umgange 

eingewunden; die Querwände der Zellen (obere und untere Wandung) sind sehr stark 

geschweift und neigen sich gegen die Axe unter einem Winkel von nahe 45 11
• Sie 

lassen sich nicht bis zur Berührung mit der Axe verfolgen; die obere Wandung ist 

sehr stark convex gewölbt und liegt in einer concaven Wölbung der nächst- jüngeren un­

teren Wandung; wo sie dieselbe verlässt, fällt sie beinahe senkrecht zur Bildung der 

producirten Röhre herab; an dieser oberen Wandung stehen die verticalen, wenig con­

vexen Seitenwandungen, die nach vorne nicht stark convergire11, daher bleibt die pro­

ducirte Röhre so wie die Oelfnung selbst sehr breit. Die Form der Oelfnung ist hier 

die einer sehr gestr.eckten Ellipse, deren grosse Axe (durch die Seitenwandungen ge­

bildet) beinahe die Hälfte der Breite des ganzen Graptolithen erreicht, während die 

kleine Axe, bei der Verengung, die durch die obere, so wie durch die untere Wan­

dung erzeugt wird, unverhältnissmässig klein. ausfüllt. Die letztere steigt nämlich, 

nachdem sie von der nächst-älteren Zelle sich getrennt hat, steil nach aufwärts, so, 

dass die producirte Röhre vertical, die Oeffoung aber ziemlich horizontal steht, die 



110 E. SllESS. 

Schweifung der Querwände abe't, die diese Art so leicht kenntlich macht, noch mehr 

hervortritt. 
Von dieser Art, die für clie unteren Schichten des oberen silurischen Gebietes be­

zeichnend ist, erscheinen an vielen Purikteri (und besonders schön am Berge Kossow 
im Be1·auner Kreise) Steinkerne im derben Kalksteine. Die zuweilen erhaltenen Zellen· 
wände sind in einen bituminösen Ueberzug verwandelt, seltener in Schwefelkies, nie 
in Kalk. Man kann diese Steinkerne leicht auslösen, die bituminösen Querwände durch 
Erwärmen vernichten, und dann deutlich sehen, dass die ausfüllende Kalkmasse im 
Innern, längs der Axe zusammenhänge ( conf. HARR. Grapt. pag. 38). 

Zuweilen, jedoch selten, sieht man dann auch über die convexe, obere Wandung 
einer oder der anderen Zelle eine erhöhte Linie hervortreten, der eine Vertiefung an 
der deckenden, unteren Wandung entspricht; auch dieser Theil lässt sich nicht bis zur 
Berührung der Axe verfolgen (er wird, bei vielen anderen Arten wieder erscheinend, 
die Zellenriihre genannt werden, während jene Verbindung, die im Inneren, läogs der 
Axe fortläuft, mit dem von Herrn BARRANDE vorgeschlagenen Namen: Canal bezeich­
net werden wird). Die Axe ist manchmal frei, manchmal gleichsam in die Form 
hineingedrückt (fig. a, b). 

Auch in den Schiefern von Dworetz, die jedenfalls jünger als die Graptolithen· 
schichten sind, tritt Grapt. Priodon auf, und bietet so einen Anhaltspunkt bei der 
Beurtheilung der Querschnitts - Dimensionen an Arten, die nur im Schiefer gefunden 
werden. 

Graptolitl1us Priodon ist bekannt aus Böhmen , Sachsen und Thüringen. Gra11tol • 

. rngittarius, der sich wohl mit dieser Art vereinigen liesse, wurde gefunden: in Gross­
brittannicn, Scandinavien und der Insel Bornholm (als Geschiebe zu Stargard in Mek­
lenburg und in der Nähe von Berlin), am Ural, so wie in den Staaten New York und 
Utica. - Graptol. Ludensis, der sich durch weniger geschweifte Querwände und einen 
spill.en Neigungswinkel derselben gegen die Axe zu unterscheiden scheint, kömmt in 
Grossbrittannien, Scandinavien, in den Pyrenäen, in Thüringen und am Ural vor. 

2. G r a p t o li t lt u .y B o /1 e m i c u s BARH. 

8"Rn>NDE, Grapt. de Boh. pag. 40 Taf. 1 fig. 15-18. 

Taf. VIII fig. 6. a - e, 

Die Axe liegt in einer vertieften Rinne, zum 'fheile von den Seitenwänden der 
Zellen umfasst; sie krümmt sich an der Spitze höchstens zu einem Viertheile eines 
Umganges der Spirale, und folgt auch am ausgebildeten Ende nicht so streng und 
steif der geraden Linie als die vorhergehende Art, ohne jedoch so bedeutende Abwei­
chungen zu zeigen, wie z. B. Graptol. taenius. - Die Zellen zeigen einen sehr merk­
würdigen Bau; ihre Querwände neigen sich unter einem Winkel von 35° gegen die 
Axe, und könnten daher trotz der unbeträchtlichen Breite des Ganzen eine ziemliche 
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Länge erreichen, sie verschwinden jedoch, nachdem s.ie kaum drei Viertheile der ganzen 

Breite durchlaufen haben, und sind daher auf der Rückenseite des Fossils gar nicht sieht· 

bar. Diese erscheint bloss in der Gestalt von zwei schmalen Wülsten, zwischen denen 

die Ueberreste der Axe begraben sind. - Bricht man ein Exemplar dieses Graplo· 

lithen sorgfältig ab, so lösen sich, so weit die Querwände sichtbar waren, die Zellen 

mit convexl'r unterer und concaver oberer Wandung; was zwischen dem Ende der 

Querwand und der Axe liegt, zeigt den frischen Bruch der kalkigen Ausfüllungs· 

masse. - Die Aushöhlung der oberen Zellenwandung dauert nur so weit, als die obere 

Zelle aufliegt; sie ist bedeutend und bildet mit den wenig gewölbten, senkrecht ste­

henden Seitenwänden scharfe Kanten. Man darf keinen allzugrossen Widerspruch zwi­

schen den concaven oberen Wandungen dieser Art und den convexen oberen Wandun· 

gen der vorhergehenden suchen. Es fehlt nämlich hier die producirte Röhre gänzlich, 

wenn man nicht anders den ganzen vorderen, nicht verengten Theil der Zelle als eine 

solche betrachtet. Die Oeffnung nimmt den ganzen Querschnitt der Zelle ein. (In die· 

ser Richtung finde ich die Zellenwände nie scharf begrenzt, und es scheint nicht nn· 

möglich, das zartere Theile hier zu Grunde gegangen seyen. Dasselbe gilt für die 

nächstfolgende Art.) 
Bei der geringen Höhe der einzelnen Zellen und dem spitzen Neigungswinkel, den 

sie gegen die Axe bilden, ist es erklärlich, dass ein senkrecht auf die Axe geführ­

ter Querschnitt mehrere Querwände treffen muss. Solche Querschnitte sind 'J'af. VIII 

Fig. 6, d. e abgebildet, und zeigen die genaueste Uebereinstimmung mit dem soeben 

über den Bau der Zellen Gesagten. Die erste (der Oeffnung zunächst gelegene) durch­

schnittene Wand wurde nahe an ihrer Oeffnung getroffen, und da an .dieser Stelle die 

Wölbung am stärksten ist, zeigt der Querschnitt eine sehr gebogene Linie. ·Die zweite 

Querwand, welche nahe an ihrem Ende geschnitten ist, gibt ein weit flacheres Profil. 

Am Stirnrande zeigt sich der Querschnitt der Oeffnung, und aus einem der Durchschnitte 

sieht man, dass innerhalb gewisser Grenzen das vordere Ende der Zellen auch seitlich 

verdriickbar war. (Diese Erscheinung tritt nie bei einer einzelnen Zelle, sondern 

immer auf die Länge \'On wenigstens einem Zolle längs dem Stirnrande auf; sie scheint 

also nicht in der Willkühr der einzelnen Zellen gelegen zu seyn.) - , 

Die Schiefer von Kuchelbad werden an ihren höchsten Punkten \'On kaum einen 

Zoll mächtigen Schichten eines sehr mürben Kalkes durchzogen , der das Bindemittel 

einer zahllosen Menge von Versteinerungen abgibt, die sämmtlich den untersten Schichten 

der oberen silurischen Epoche entsprechen, und ausgezeichnet sind durch die schönen 

Exemplare von Graptot. B(}/1emicu.Y. Ausserdem findet sich diese Art am Berge Kos­

sow, zu Gross· Kuchel und an vielen anderen Punkten. 
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a. Graptolithus .yerratus SCHLOTH. 

Orthocer~.r 1erratus ScHLOTH. Petrrkde. II, p. 66, taf. 8, ßg. 3. 

Graplo/. ScHLOTH. GEINITZ Grundr. pag. 812. tar. X' fig. 12, •I L. e •. Jahrb. 1842' pag. '97, 

taf. X; conf. Qve•••· L. BR. Jahrb. 1810, pag. 275. 

Graptol. V. Prionolus dentalu• o'ORB. Voy. d. l'Amer. merid. III, pag. 32, 33. taf. II. fig. 1. 

Roemeri DARR. Grapt. Boh. pag. 41, taf. 2. fig. 9-11. 

conr. lala• M'Cov; Quarl. Journ. 1848, IV, pag. 223, fig. 1. 

Die Axe ist schwach , nur wenig eingesenkt und stets ihrer ganzen Länge nach 

ziemlich gleichmässig mit convexer oder auch concaver Zellenreihe gekrümmt; bei der 

auffallenden Breite der i.'orm tritt auch die Breite des Canals hervor. Die Zellen sitzen 

dachziegelartig übereinander, jedoch mit nur leicht gewölbten Querwandungen und ohne 

scharfe Kanten zwischen diesen und den Seitenwänden zu bilden. Ihre verticale Höhe 

ist sehr gering, und daher, so wie aus ihrer grossen Länge ist es erklärbar, dass 

der senkrecht auf die Axe geführte Querschnitt (wie bei der vorhergehenden Art) meh­

rere Querwände trifft, wenn sich auch die Zellen unter einem stumpferen Winkel ge­

gen die Axe neigen als bei Grapt. bohemicus. - Der Umriss dieses Querschnittes con­

vergirt stark gegen die Oeffnungen der Zellen; diese stehen nahezu in auf die einzel­

nen Querwände senkrechten Ebenen und scheinen die ganze Höhe und Dicke der Zelle 

einzunehmen. 

Grapl~f- serratu.Y scheint so wie beide vorhergehende Arten, den die eigentlichen 

Graptolithen· Schichten überlagernden Kalken eigenthümlich zu seyn. Merkwürdig ist 

die Uebereinstimmung der in Thüringen und Böhmen gefundenen Stücke mit dem, was 

D' 011BIGNY aus der Republik Bolivia und von den Ufern des Rio grande beschreibt. 

Jene Art aus ~rossbrittannien (Grapf. fotus M'Coy), die der vorliegenden nahe steht, 

scheint sich bloss durch grössere Länge und eine unregelmässiger gebildete Axe zu 

unterscheiden. Die Länge überschreitet in Böhmen nicht 3k", die Breite nicht 3J "'· 

4. Graptolit/1us testis BARR. 

B-'RR. Grapl. Boh. pag. 53. taf. 3. fig. 19-21. 

Tab. VIII fig. 7. 

Die Axe, vom ältesten Ende an. gekrümmt, windet sich an der Spitze zu einer 

Spirale von höchstens 2 Umgängen ein; sie ist stark und tritt auch bei undeutlicher 

Erhaltung der anderen 'fheile hervor. - Die Zellen zeigen sich , wenn die äussere 

Hülle des Graptolithen noch in der Form eines zarten, bituminösen Ueberzuges er­

kennbar ist, durch schwache Furchen getrennt , die in geringer Entfernung von der 

Axe mit einer kleinen Einsenkung endigen. Ihr Neigungswinkel gegen die Axe ist, 

so wie ihre verticale Höhe in den meisten Fällen sehr schwankend; jedoch über­

schreitet der Winkel nicht 50° und die Höhe nicht das 1~ fache der Breite. Auf der 
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der verlängerten Zellenöffnung entsprechendert Stelle ist die Zelle zur Bildung eines 
meistens durch eine leichte Einschnürung getrennten, rundlichen 'fheiles vorgezogen, 
aus welchem lange, röhrenförmige Organe, leicht biegsam und nach allen Richtungen 
-verzogen, ihren Ursprung nehmen (Fig. 7. d). Die Hülle der obengenannten runden Her­
"Vorragungen scheint wirklich nnr eine die Basis der röhrenförmigen Organe umfassende 
Verlängerung der Zellenwände zu seyn, während diese Organe als weit festere 'fheile 
zu betrachten sind, die bei ungünstiger Erhaltungsweise, so wie die Axe und die 
eben zu beschreibenden inneren Theile, weit schärfere und dunklere Spuren zurück­
lassen. Sie endigen in eine sehr stumpfe Spitze und scheinen einen kreisförmigen 
Querschnitt zu haben ; werden sie durch irgend einen Zufall in eine stark rnn der 
der Zellenquerwand abweichende Richtung verzogen, so folgt ihnen in dieser Hichtnng 
die sie unten umfassende Hervorragung der Zelle nach und wird zugleich mit ihnen 
verzogen (Fig. 7. c). 

Gelingt es, den bituminösen Ueberzug vollständig abzulösen oder vor dem Löthrohre 
abzuknistern, so gelangt man zu den Fig. 7. e dargestellten inneren Theilen. - Die 
röhrenförmigen Organe vereinigen sich innerhalb des Umrisses der Zelle in der die 
Zellenöffnung vertretenden Hervorragung zu einem dunkeln, gegen innen nicht scharf 
begrenzten Knoten; in einzelnen Ausnahmsfällen scheinen mehr als :i;wei solche Organe 
aus diesem Knoten hervorzugehen. Die Ze)lenquerwand war nie deutlich, höchstens 
in zweifelhaften Bruchstücken aufzufinden, an ihrem Ende jedoch bemerkt man bei 
einigen Exemplaren eine höchst merkwürdige ~'orm. Ea ist diess ein dunkler, bitumi­
nöser Fleck von der Gestalt eines liegenden 8, gegen das Innere der Zelle nicht 
scharf begrenzt, gegen die Axe zu aber oft eingedrückt und wie mit einem stärkeren 
Rande versehen. Die Unbeständigkeit des Auftretens dieser Theile, die meist nur 
durch unbestimmte, schmälere Reste ersetzt sind, lässt ,·ermuthen, dass sie ursprüng­
lich in der Ebene de1· Zellenquerwand gelegen waren, und nur durch Verdriickungen 
sichtbar wurden. (Jene schmäleren Reste würden dann als in ihrer urspriinglichen Lage 
liegend zu betrachten seyn.) Von dem parallel zur Axe verflächten oder gar einge­
drückten Umrisse dieses Theiles uod von der Axe selbst ist jener nicht unbedeutende, 
das Innere der einzelnen Zellen verbindende Raum begrenzt, den Herr BARllANDE den 
Canal nennt; er zeigt hier, nahezu in einer Linie mit den eben erwähnten verflächten 
Umrissen, noch eine Reihe von sehr kleinen, .aber grellen Punkten, die in gleichen 
Abständen, meist zwei in jeder Zelle stehen, und vielleicht der inneren }'läche der dem 
Steine aufliegenden Graptolithenhälfte angehören. Sie scheinen aus eben diesem Grunde, 
ausser der Axe, die am wenigsten verschiebbaren 'fheile des ganzen Graptolithen zu 
seyn, und sie haben sich auch wirklich in der vorliegenden Figur (7 · e) in gerader 
Linie erhalten , während die anderen 'fheile verschoben wurden. - Dieses Exemplar 
befindet sich in der Sammlung des hochw. Herrn Bn.1MEK; die besterhaltenen Stücke 
linden sich in ßorek und Selkowitz, und erreichen daselbst eine Länge von 6 Zollen. 

N>lur;\issenscliafllichc Abh>ndlungcn. IV. 4. Ahth. 15 



114 E. SuEss. 

5. Graptolitl1us f"errugineus Sss. 

'fab. IX. fig. 7. 

Die Axe ist schwach und windet sich an ihrem jüngeren Ende nicht ein, weicht 

jedoch hin und wieder stark von der geraden Linie ab und erscheint bei ihrer grossen 

Länge meist an vielen Stellen gebrochen und verbogen. - Die niedrigen Zellen sitzen 

unter einem Neigungswinkel von 35°- 45° gegen die Axe mit beinahe geraden, kurzen 

Querwänden aufeinander; ihre Breite ist sehr verschieden und das Fig. 7. a dargestellte, 

zweifach gebrochene Exemplar zeigt die Zellen des jüngeren '!'heiles breiter als jene des 

älteren. Der Canal ist stark, und hebt sich oft in dem sehr ßachen Querschnitte über 

die Zellen; unter der Zellenquerwand, an der Stelle der Oelfnung, sieht man nicht 

selten ein oder zwei längere Fäden herabhängen, die lebhaft an die röhrenförmigen 

Organe von G. testi.Y erinnern. Sie. sind weit weniger steif, schwächer, und erreichen 

höchstens eine Länge, die der 2 oder 3 fachen Zellenbreite gleichkömmt. Nie stehen 

sie, wie bei G. testis, steif oder in wenigen, gezwungenen Krümmungen von der Zelle 

ab : sie hängen lose nach abwärts, ihr Ende dem älteren Theile des Graptolithen 

zugekehrt, und deuten vielleicht hiedurcb auf eine senkrechte Stellung der Axe. 

Diese Art wurde bisher nur an einigen Stellen der Horzowitzcr Eisengruben ge· 

funden, und zwar in einem eisenschüssigen, festen Schiefer, der jedenfalls den mittleren 

silurischen Gruppen angehört, dessen Beziehungen zu den Schichten der Umgegend 

jedoch noch nicht mit Sicherheit bestimmt sind. - Die hier abgebildeten Exemplare be­

finden sich im k. Museo in Prag. 

6. G ruplo litlius la evis HALt„ 

Now-York l'al. rag. 271. laf. 7-1. fig. 7 . 

. Tab. IX. fig. 6. 

Einige in Kuchelbad bei Prag gefundene Stücke bieten die grösstc Aehnlichkeit 

mit diese1· bisher nur aus Nordamerika bekannten Art. Ihre Axe ist sehr schwach 

und weicht in wellenförmigen Krümmungen, die gewöhnlich gegen das jüngere Ende 

zu auffallender werden, von der geraden Linie ab. Eine Einrollung an diesem Ende 

ist nicht zu bemerken. Von den Zellen sieht man nie mehr als einige zerrissene Ue­

berreste, während die iib1·igen zugleich mit diesen vorkommenden Arten auf das Voll­

kommenste erhalten sind. Die Zellenquerwände sind nicht mehr erkennbar und daher 

auch die Stärke des Canals nicht mehr zu bestimmen. Dennoch wäre es irrig, wollte 

man diese Stücke nm· für beschädigte Reste irgend einer anderen Art halten , denn 

zu bedeutend weicht der Habitus der Axe von dem aller übrigen Graptolithen ab, 

und es scheint viel wahrscheinlicher, dass bei dieser, wie bei beiden vorhergehenden 

Arten : Grapt. testis und Grapt. ferrugineus die Wände der Zelle von weit zarterer 

Consistenz gewesen seyen, als bei den übrigen Arten. Hiedurch ist auch das grelle 

Hervortreten der festeren 'l'heile (wie bei dem vorliegenden Falle die Axe) zu erklären. 



UEBEH BÖHMISCHE GRAPTOLITHEN. 115 

7. Graptolitlius dubius Sss. 

Tab. IX fig. 5. 

Die Axe ist zwar nicht stark, folgt jedoch im Alter streng 1ler geraden Linie und 

zerbricht schon unter ziemlich stumpfen Winkeln; in der Jugend ist sie leicht nach 

''orwärts gekrümmt; am unteren Ende ragt sie, von Zellen entblösst noch eine Strecke 

"l'on manchmal 6 Linien frei hervor. Da nicht wie bei den Petalolithen eine zweite Reihe 

von auf der Axe haftenden Theilen vorhanden ist, kann man auch nicht mit Gewissheit 

sagen, ob dieser frei herabhängende Theil durch das Ablösen der Zellen entblösst wor· 

den, oder ob sein jet.ziger Zustand der ursprüngliche sey. - Die Zellenquerwände sind 

gerade, sehr regelmässig unter einem Winkel von weniger als 45° gegen die Axe ge­

stellt; senkrecht auf ihre Richtung ist die Zelle vorne zur Bildung der Zellenöffnung 

abgeschnitten. Zuweilen scheint die Querwand in eine kleine, hervorragende Spitze 

nrlängert zu seyn; der Canal ist bei der schlechten Erhaltungsweise dieser Querwände 

nur selten zu erkennen; er ist dreimal 110 stark als die Axe. 

Diese Art scheint von Herrn BARRANDE mit Grapt. colonus (Grapt. Boh. taf. II 
lig. 5) vereinigt worden zu seyn; die nachfolgende Beschreibung dieser höchst merk­

würdigen Art wird zeigen , dass hier wirklich eine Trennung vorgenommen werden 

musste, und es scheint sich Grapf. dubius eher an Grapt. Luden.Yis oder an die dichotomi­

renden nordamerikanischen Arten anzuschliessen. 

8. Graptolitlrn.y taenius Sow. et S.!LT. 

Graplol. laenia Sow. et SALT. Quart. Journ. t8l9, V, pair. IG, taf. l. fig. 8. 

conf'. Griestpnensis NrcoL. 1850, VI, pag. 681 lig. 2. 

varlim nuntius B,4.RR. Grapt. ßoh. pag. 45, 1ar. 2, fig. 6. 

Die Axe ist stark, durchaus leicht gekrümmt und windet sich an dem jüngeren 

. Ende nicht ein; sie erreicht eine Länge von 5 Zoll. An ihr liegt die Hälfte der ganzen 

Breite des Graptolithen einnehmend, und meist durch die hineingedrungene Steinmasse 

stark aufgetrieben, der Canal, in auffallend grossen Dimensionen. - Die Zellen sind 

in der Regel "\'On der in den Canal eingedrungenen Masse nur wenig ausgefüllt , und 

liegen daher meist tiefer und flach ; sie sind sehr schmal, die Querwände gerade , ih1· 

Neigungswinkel gegen die Axe sehr spitz (30°- 35°). Hiedurch geschieht es, dass 

die Zellen sich nur sehr unvollkommen decken und der grösste Theil der oberen Zellen· 

wandungen bloss liegt. Senkrecht auf diese (die oberen Zellenwandungen) ist die Zelle 

abgeschnitten ; die Oeffnung selbst habe ich noch nicht gesehen. 

Vielleicht bietet die Vereinigung des sehr starken Canals mit den sieb wenig 

deckenden Zellen einen weiteren Anhaltspunkt zur Einlheilung der Graptolithen; das 

Blossliegen der oberen Zellenwandung wurde oben als Merkmal bei der Bildung 

der einzelnen Gruppen benutzt, und diese Art ist daher in Bezug auf die Zellen 

15 * 
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eine Uebergaogsform : ande1·erseits aber wurde bei den ausgezeichnetsten Arten 

von G1·aptolithen mit freiliegenden Zellen nie der Canal mit Bestimmtheit nachge­

wiesen. 

9. Graptolitlius colonus BA.KR· 

Grapl. Boh. 11ag. 42. laf. 2. fig. t - 1. 

Tab. V III fig. 8. 

Diese Art bietet je nach ihrer Lage im Gesteine und nach den Veränderungen, 

die das Exempla1· erlitten, dem Beobachter, oft an derselben Axe, sehr verschiedene 

Bilder dar, deren jedes Einzelne einer Beschreibung bedarf und die oft grosse Schwie· 

rigkeiten bieten, wenn man sie auseinander abzuleiten sucht. Bei allen ist die Axe 

stark, bis an das jüngste Ende hinauf gerade und steif, der Canal mehr als doppelt 

so stark und gegen oben nur wenig an Stärke abnehmend. Am unteren Ende . bei 

einer fortlaufenden Breite von 0·95 Linien zählt man 25 Zellen auf den Zoll, so dass 

die einzelne Zelle nahezu glei~he Höhe und Breite hat. 

Fig. 8. b zeigt die häufigste Erschtlinung dieser Art. Beinabe senkrecht auf die 

Richtung der Axe und des Canals laufen scharfe Furchen, wie Querwände von Zellen, 

aus; dort wo sie den äusseren U ml'iss des Graptolithen verlassen sollten , d. i. an der 

Stelle, wo die Ueberlagerung durch die nächste jüngere Zelle endet, zeigt diese 

Furche einen deutlichen Bruch, und fällt als eine leicht nach auswärts gekrümmte 

Umrisslinie der Zelle auf die nächstfolgende herab. In dem Punkte also, wo die obere 

Wandung der Zelle aufhört bedeckt zu seyn, vereinigen sich drei Linien: eine senk­

recht auf die Axe stehende gerade, und zwei leicht gewölbte Linien, die den Umriss 

bilden. - Diese Bildung der Zellen sieht man nur bei wohlerhaltener Oberßiiche des 

Graptolithen; entfernt man diese durch eine Säure, wozu sich besonders die Exemplare 

aus den oberen Schieferschichten von Wiskocilka, die Kalk enthalten, eignen, so ge­

langt man zu den Fig. 8. c abgebildeten Theilen. 

Senkrecht auf die Axe und den Canal, also entsprechend den horizontalen Furchen 

an der Oberfläche liegen sehr starke, bituminöse Wände, die gegen den Canal zu 

(meistens mit einer kleinen Einkerbung am Ende) eine breite, vt1rtical stehende Basis 

besitzen und diesen zum Theile von dem Inneren der Zelle trennen. Am vorderen 

Ende treffen diese Theile auf eine scharfe Linie , die zu mehr als einem Halbkreise 

zusammengebogen ist. Diese Linie, die nicht selten an dem Punkte , wo sie sich mit 

der hOJ·izontalen Scheidewand verbindet, einen Bruch oder eine Krümmung erleidet, 

begrenzt also sowohl über als unterhalb dieser Scheidewand einen Theil einer Zelle 

nach Aussen, lässt aber dadurch, dass weder sie selbst, noch die nächstfolgende der· 

artige Linie bis in die Mitte der Zelle reicht, an dieser Stelle eine Verbindung zwi· 

sehen dem inneren Zellensacke und dem äusseren offen. Parallel zur Axe scheint je-
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doch auch an dieser Seite eine Linie fortzulaufen, welche die einzelnen Halbkreise 
schliesst, und von der auch einzelne Spuren in den zwischen den Halbkreisen geblie· 
benen Lücken zu entdecken sind. 

Aus diesem Grunde vorzüglich darf man diese eben beschriebene Erscheinung, 
wenn sie auch nie bei wohlerhaltener Schale gefunden wurde, nicht fiir einen einfa­
chen Verticalschnitt des Graptolithen halten , so sehr auch das Verfahren dafür spricht, 
durch welches sie aus Fig. 8. b entstanden ist. Es ist wahrscheinlicher, dass die Erklä­
rung dieser Gestalten in dem bei Grapf. bo/1e111icus gegebenen Querschnitte zu suchen 
sey, dass nämlich bei dieser Art den verlängerten Zellenmündungen eine seitliche Bewe­
gung gestattet gewesen sey und dass, als sie in den Schlamm begraben wurden , llurch 
den Widerstand desselben alle diese kurzen Röhrchen nach aufwärts gekehrt wurden; 
Fig. b wäre dann die untere, ~'ig. c die obere Ansicht, die halbkreisförmigen Linien 
aber die Umrisse der einzelnen Zellenöffnungen. - Auffallend fat das Fig. 8. d darge­
stellte jüngere Ende eines solchen Graptolithen : von dem Halbkreise läuft schräg nach 
aufwärts eine Linie, die in ihrer Richtung der Diagonale einer Zelle entsprechen würde; 
in einiger Entfernung von der Axe theilt sie sich und umfasst zum Theile einen dunkeln, 
zwar nach oben nicht begrenzten, jedoch unten scharf von ihr getrennten Fleck. Ein 
ähnlicher Flecken zeigt sich Fig. 8. c unterhalb der horizontal liegenden Scheidewand. -
Fig. e und Fig. f sind Theile, welche höchst wahrscheinlich auch dieser Art ange· 
hören; das eine ist eine starke, wahrscheinlich cylindrische Röhre, das zweite aber 
zeigt die umgelegte Scheidewand und eine Furche in der Mitte, die vielleicht dieser 
Röhre entspricht. 

Grapt. colonus erscheint sowohl in den Graptolithenschiefern, als auch in den sie 
überlagernden Dworetzer Schiefern. 

10. Grllptolitltus Sed,9wicki HARK~. 

HARKN. loc. cit. pag. 93. laf. 1. fiit. 9. 

Tab. IX. fig. lt. 

Die Axe ist stark, und windet sich nicht ein, jedoch weicht sie am jüngeren Ende 
zuweilen von der geraden Linie ab und erreicht eine Länge von kaum 1: Zoll. - Die 
Zellen sind klein, ihre obere Wandung wenig gewölbt. der Neigungswinkel sehr spitz 
(30"). Das vordere Ende der oberen Wandung d. i. der obere Theil der Zellenmün­
dung ist mit einer starken Spitze geziert, die zuweilen nach aufwärts verzogen ist. 

Der Canal ist schwach, nimmt aber, wie bei Grttpl. colonus, gegen das jüngere 
Ende nur wenig ab. Die jungen Exemplare haben Aehnlichkeit mit den Spitzen von 
Crrlpt. taenius, unterscheiden sich jedoch durch die Spitze an der Zellenmündung. 

Das Vorkommen dieses Graptolithen in Böhmen ist bis jetzt nur von einer sehr 
beschränkten Localität in Kuchelbad bekannt, wo er sehr häufig zu seyn scheint; den· 
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noch stimm110 alle Kennzeichen, selbst bis auf die· Art des Auftretens, so scharf mit 
der von H. ÜAllKNESS beschriebenen Art, dass Graptol. Sedgewicki eines der merk­

würdigsten Beispiele der Verbreitung silurischer Fossilien abgibt. 

11. Graptolit/1us Becki BARR. 

Grapt. de Bob. pag. 50, taf. 3, 6g. 14 - 18. 

Tab. IX fig. lf. 

Die Axe ist stark und rollt sich am jüngeren Ende nicht ein, wohl aber weicht 
sie an dieser Stelle, wie bei der vorhergehenden Art wegen der geringeren Festigkeit 
dieses Theiles in leichten, unregelmässigen Krümmungen von der früheren Richtung 
ab. Das untere, älteste Ende zeigt sich nicht selten mit conca,·em Zellenrande unter 
einem Winkel von ungefähr 140° nach vorne von der geraden Linie abgelenkt (Fig. 4. a); 
hiebei sitzen noch 4- 5 Zellen an dem abgelenkten Stücke der Axe , dessen anderer 
'l'heil dann , ähnlich dem unteren Ende von Grapt. dubius von Zellen entblösst ist. 
Bei dem sich wiederholenden Auftreten dieser Erscheinung, und bei dem Umstande, 
dass nicht nur das entblösste Ende der Axe, sondern auch die Zellenreihe hiebei ge· 
krümmt wird, scheint es. als sey die Ursache in einer zerstörten Bifurcation des 
Graptolithen zu suchen, wie solche an anderen Arten sowohl in Grossbritannien und 
in Schweden als auch in Nordamerika beobachtet worden sind, und wie sie auch bei 
(;rapt. Proteus aus Böhmen beinahe ausser Zweifel sind. - Die Zellen sind beinahe 

so hoch als breit, Querwände und Canal wegen der unvollkommnen Erhaltungsweise 
nicht mit Bestimmtheit zu erkennen. In dem unteren Theile jedes Zellensackes findet 
man entweder eine tiefere Höhlung oder eine grössere Anhäufung des den Graptolithen 
ersetzenden Schwefelkieses, es lässt sich jedoch nicht angeben, ob diess von einem 
besonderen innern Organe (wie bei G. testis) oder nur von de1· Einsenkung des leeren 
Sackes herrühre. Die Zellenmündungen und ihre verlängerten Ansätze sind kelchartig 
umgebogen und erhalten dadurch viele Aehnlichkeit mit jenen von Grapt. Priodon; sie 

erreichen in der Jugend schnell ihre verticale Höhendimension, ohne in Bezug auf die 
Breite ausgebildet zu seyn, und hiedurch scheinen am jüngern und schmälern Ende 
die zarten Verlängerungen der Mündungen in grösseren Entfernungen zu stehen, als 
im Alter. 

Die Länge der Axe beträgt zuweilen mehr als 4 Zoll und die Zahl der Zellen 
übersteigt oft ein Hundert; besonders häufig ist diese Art in den Schiefern von Lito­
hlaw im Berauner Kreise, wo durch sie oft grosse ~'lächen ganz mit Schwefelkies 
bedeckt werden; auffallend ist auf grösseren Schieferstücken das paarweise Beisammen­
liegen der Exemplare, ohne dass man des reichlichen Kieses halber, mit Sicherheit 
eine Bifurcatioo eines Exemplares 'l'On einer blossen Ueberlagerung zu unterscheiden 
im Stande ist. - Dieselbe Art ist von Hrn, HARKNESS aus Dumfriesshire beschrieben 
worden, su wie der ihr verwandte Grapt. Nicoli H°.tRKN. 
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12. Graptolit/1us Niluoni BARR. 

GrapL Bob. pag. 51. taf. 2. fig. 16-18. 

conf, Graptol. tenuis HALL. New-York Pal. taf. 7J. 
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Obgleich sehr schwach, krümmt sich die Axe dennoch stetig nach einer wenig 

gew'iftbten Curve , deren Krümmungshalbmesser gegen das jüngere Ende nur wenig 

abzunehmen . scheint; weder. das ältere, noch das jüngere Ende sind vollständig bekannt, 

und sie finden sich, trotz der sehr geringen Breitendimensionen, selbst bei Exemplaren 

von mehr als drei Zoll Länge noch nicht vor. - Die Zellen decken sich nur unvoll­

ständig, so dass man aus dem blossliegenden 'fheile der Querwände auf ihre Richtung 

und den Neigungswinkel gegen die Axe schliessen kann. Die Bewegung der Zelle 

nach vorn steht beinahe senkrecht auf die Richtung ·der Querwand ; der Canal scheint 

breit zu seyn; einzelnen Exemplare sind schon unter sehr stumpfen Beugungswinkeln 
gebrochen. 

Von Grapf. Sedgwicki unterscheidet sich diese Art insbesondere durch die rege!-

. mässige, stetige Krümmung der weit schwächeren Axe, durch das Fehlen der Spitze 

an dem vorderen Rande der Querwand, durch geringere Breite und · grössere Länge; 

von Grapf. falx durch eine grössere Länge bei einer geringeren Krümmung der Axe 

so wie durch eine verschiedene Bildung der Verlängerung an der Zellenmündung. Sie 

findet sich vorzugsweise in Kuchelbad und Borek. 

Grap to lit/1us {a l.x Sss. 

Tab. IX fig. 10. 

Eine kleine, unscheinbare Form, jedoch leicht zu erkennen an 1ler starken, sichel­

förmigen Krümmung der ganzen Axe, so wie an der sonderbaren Bildung der Verlän­

gerungen an den Zellenmündungen. Die Stärke der Axe so wie des Canals ist nicht 

mit Gewissheit anzugeben; wie bei der vorhergehenden Art schliesst man auch hier 

aus dem blossliegenden 1'heile der Querwand auf die Lage der Zelle in Bezug anf die 

Axe; er neigt sich gegen diese unter einem Winkel von 35 resp. 145 Graden. Zur 

Bildung der Verlängerung der Zellenmündung ist die ganze Zelle schon nahe an der 

Stelle , wo die Bedeckung durch die nächstfolgende Zelle endigt, in Gestalt einer 

Röhre oder eines Schlauches vorgezogen, der plötzlich sich krümmt und in entgegen­

gesetzter Richtung herabfällt und zwar in einer Länge, die oft jene des nicht bedeck­

ten 1'heiles der Zelle erreicht oder gar iibertrifft (Fig. 10. b). Es ist diese das ausge­

zeichnetste Beispiel einer solchen Zellenbildung, wie sie schon bei Grapt. Priodon und 

Becki beschrieben wurde und wie sie auch die jüngeren Theile von Grapt. Proteus, 

wie die des Grapt. gemmatus und Barrandei zeigen. 

Die Länge der Axe beträgt nur selten einen halben Zoll und die Zahl der 

Zellen übersteigt beinahe nie zehn; dennoch gestattet die seltsame Bildung der Ver-
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längerungen an den Mündungen nicht , sie als Bruchstück.e von dem jüngeren Ende 

irgend einer anderen Art zu betrachten. 

Da bei Grapt. falx, wie bei Grapt. Nilssoni keines der beiden Enden der Axe mit 

Bestimmtheit anzugeben ist, weiss man nicht, ob der Neigungswinkel der Querwände 

gegen die Axe bei diesen beiden Arten ein stumpfer oder ein spitzer zu nennen sey, 

um die Beschreibung den Vorhergegangenen analog durchzuführen. Wollte man , sich 

auf die Aehnlichkeit mit den schon beschriebenen Arten stützend, diese Winkel spitze 

nennen, so sprechen dagegen jene mir eben vorliegenden und an vielen Orten beschrie­

benen dicbolomirenden Stücke von Prionotus geminus His., Graptol. ramosus HALL. 

und andere, deren einzelne !Stücke zuweilen dem Gmpt. Nil.,soni, zuweilen auch dem 

Grapf. f'errugineus nicht unähnlich sind, und deren Zellen - Querwände gegen die di­

chotomirende Stelle sich neigen. 

14. Graptolithu., convolutus His. 

c!lllf. Ge:.älmte Litaiten, \VJ\LCH el K!'ORR 111. Suppl. taf. JV, fig. 5-6 et laf. X fig. J. 

P1•ionot. convolutus His. Lelh. Suec, pag. 114. tar. 3.J.. fig. 7. 

» ßull, soc. geol. Frence, JI. ser. 2 tOme. peg. 40!. 

Graptol. spirai;1 GErN· L. BR. J,hrb, 18,12, laf. X fig. 21„ 22, 24-29. 

ld. Grundr. Vcrsl. pag. SH. laf. X fig. U. 

)) DARR, Grapf. Roh. pag. 54, taf. 3, fig. 10-10. 

Tab. IX. fig. 8. 

Ausgezeichnet ist bei dieser Art die Einrollung der Axe, die in einer regelmässigen 

Spirale bis an das älteste Ende hin geschieht und von der höchstens der jüngste Theil 

um ein Unbedeutendes abweicht. - Entfernt man die bedeckende Schichte von Schwe­

felkies, durch die in d~n meisten Fällen die äussere Umhüllung des Graptolithen dar­

gestellt ist, und die keine deutlichen Spuren von Querwänden erkennen lässt, so ge· 

langt man zu einer Reihe von senkrecht auf die Axe stehenden Furchen oder Linien, 

die. ähnlicb den entsprechenden Th eilen bei Grapt. colonus, als die Querwände der 

Zellen zu betrachten seyn dürften. Sie endigen am Canale kolbenförmig verdickt. Die 

Oeffnungen der einzelnen, beinahe quadratförmigen Zellen sind mit einer röhrenförmi­

gen Verlängerung versehen, in welcher sich noch eine scharfe Linie bemerkbar macht, 

die oft wohl bis nahe an die Querwand sich erstreckt, im Allgemeinen jedoch nicht 

mit derselben vereinigt ist (Fig. 8. a). Der Querschnitt dieser röhrenförmigen Verlän­

gerungen scheint ein flachgedrückter gewesen zu seyn und es ist die eben erwähnte 

scharfe Linie , die der ganzen Länge nach diese Verlängerung durchzieht, wohl zu 

unterscheiden von der dunkleren Stelle, die sie zuweilen umschliesst und die durch das 

Einsinken der Mitte dieser hohlen Röhre entsteht. - Die Vertheilung scheinbar här­

terer Theile am Aussenrande des Graptolithen, ohne dass dieselben mit den Querwän­

den in Berührung stünden, erinnert sehr an analoge Theile des Grapt. testis. - Eioige 
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kurze, nicht eigerollte , aber auch nicht streng gerade Bruchstücke, die in Kuchelbad 
bei Prag aufgefunden wurden, gehören wahNcheinlich auch dieser Art an. Die Zel­
lenquerwände waren zwar nicht zu entdecken , wohl aber dil.', die Verlängerungen der 
Zellenmündungen durchziehenden Linien (Fig. 8, h und c). Die Verlängerungen selbst 
erscheinen kürzer, ihre Basis breiter. 

Diese Art findet sich in Böhmen beinahe an allen Punkten, wo die Graptolithen­
schichten m Tage gehen; in Bruchstücken findet sie sich auch in den diese überla­
gernden Schiefern von Dworetz; ausserdem noch in Norwegen (Furudal), in der Nor­
mandie, im Voigtlande (Ronneburg) und in den Pyrenäen (?) 

ZWEITE ABTHEILUNG. Die Axe ist spiralförmig auf einer konischen Ebene 
anfgewundt'n. die am älteren Ende zuweilen in eine cylindrische übergeht; die Quer­
wände der ausgebildeten Zellen berühren sich ihrer ganzen Länge nach, währeml sie 
in der Jugend sich unter einem weit spitzeren Winkel gegen die Axe neigen. sich nur 
hiichst unvollständig decken und bei der entsprechenden nnvollkommneren Entwicklung 
der Axe, kaum eine Spur der in allen völlig ausgebildeten Theilen aufzufindenden Ca­
nalbildung erkennen lassen. 

Bei den beiden Arten dieser Abtheilnng, die eine nähere Untersuchung der inne­
ren Th eile zulassen, bei Grapf. turrieulatus und Grapf. Pruteus, findet man (Taf. IX 
fig. 3, c) nach Entfernung der Einhüllung von Schwefelkies Querlinien, die beinahe 
senkrecht auf die Axe stehen und sich durcb die ganze Länge des röhrenartigen An­
Ratzes an der Zellenmündung fortsetzen; sie endigen in auffallender Entfernung von der 
Axe mit einer starken Verdickung, nnd bieten mancbe Aehnlichkeit mit den inneren 
'!'heilen ,·on (;rupf. colonu.~. - Durch den Druck, den diese li'ormen in den Schiefern 
erlitten, mussten sie aus ihrer konischen :.'läche gerückt werden und je nach der Rich­
tung, ilen dieser Druck in Bezug auf die senkrechte Axe des Kegels genommen, die 
verschiedenarligsten P1·ojectionen auf der Scbieferplatte zurücklassen. Mit dem Nei­
g·ungswinkel dieser Axe gegen die Ebene des Bildes nimmt auf diesem die Krümmung 
der einzelnen Windungen zu, bi11 bei senkrecht stehender Axe das in sich selbst herabge­
driickte Fossil eine einfache Spirale zeigt. hei der die Entfernungen der ein1.elnen Um­
gänge von dem Scheitelwinkel des Kegels abhängig ist. 

Die Zellen bilden je nach der Seile der Axe, an welcher sie haften, das leichteste 
Mittel, die drei bisher bekannt gewordenen Arten 1lieser Ahtheilung zu unterscheiden: 
bei Gr11pf. furrieulatu.y sitzen sie an dr-r Unterseite der Axe und kehren ihre Miin­
dungen gegen das erwachsene Ende; bei Gmpt. arwatus wenden sie sich zugleich mit 
der Axe und stellen ihre Mündungen stets in die Richtung des Krümmungshalbmessers 
des entsprechenden Axenstückes; bei Grapt. Proteu.y endlich sind sie an der oberen 
Seite befestigt und kehren ihre Verlängerungen gegen die Spitze. 

J\'•lucwissenschaßliche Abl1andl11ngen. IV. 4, Ablh. 16 
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Allle drei Arten· finden sich im· silurischen Becken von ß'öhmen und es ist Grapt. 
c01wolulus His. ·in· PoRTL· Londonderry Rep. pag. 320, taf. 19, fig. 8, der wahr­

scheinlich mit f;rctfJf, turriculrttu., Rt>RR. übereinstimmt, das einzige Beispiel eines Vor­
k-ommens in andern Gegenden. 

15. G r apto litlt us furriculttlus Hu1R. 

Gra1•t. Roh. pag. 56. laf. 4. fig. 7-11. 

'l'ab. IX. fig. 1. 

Die Zellen sitzen (nicht umfassend) an der unteren Seite der Axe ; ihre Mündun­
gen sind mit kurzen Ansätzen versehen, die obwohl beweglich und vielfach verzogen, 
dennoch im Allgemeinen immer gegen diP. Basis des Kegels gewendet sind. Als eine 
äusserst seltene Erscheinung sind Fig. 1, c weitere Verlängerungen dl'r Ansätze an den 
Zellenmündungen zu sehen, es sind diese nämlich zu zarten vielleicht röhrenförmigen 
Organen fortgesetzt, die zuweilen· an Länge das Dreifache der ganzen Zellenbreite 
weit übertreffen. Nur in· den Schleifen schief gedrückter Windungen, wo sie nach allen 
Richtungen von der Axe umschlossen und geschützt werden, kann man diese Theile 
zuweilen auffinden, die durch die Art ihrer E1·halt11ng weit mehr wahren Fortsetzungen 
der Riihre an der Zl'llenmündung ähnlich sehen, als jenen festeren Organen, die :r.. B. 
bei Grapt. testis ans eben dieser Mündung hervordringen. 

Der Winkel an der Spitze des Kegels (Fig. 1, d) beträgt ungefähr 35° und die 
senkrechte Entfernung der einzelnen Windungen (die wie bei allen Arten dieser Ab­
theilung zugleich mit dem Halbmesser der Windungen zunimmt) ist so gering, dass bei 
den herabg.edrücklen Exemplaren sich diese Umgänge stets kreuzen. Die durch den 
Druck in der Richtung der Keg.elaxe entstandenen Spiralen sind wegen des spitzen 
Winkels am Kegel so eng eingerollt, dass sich in den meisten Fällen die Zellen der 
einzelnen Umgänge beriihren (Fig. 1 , b); der Kreisumfang, aus dem DurcHmesser der 
lebten Windung eines solchen Exemplares gerechnet, stimmt genau mit den beiden 
Sehnen, in die sich dieselbe Windung bei Exemplaren verwandelt hat, welche senk­
recht auf die Verticalachse gedrückt wurden, und es darf daher der geringe Haum 
nicht auffallen, den die spiralförmigen Exemplare im Vergleiche zu den anderen ein­
nehmen. Um den Uebergang zwischen diesen beiden Formen darzustellen, wurde 
.l!'ig. 1, e ein Exemplar abgebildet, das ungefähr unter einem Winkel von 30° (gegen 
die Verticalaxe cles Kegel) gedrückt seyn mag. Die einzelnen Windungen zeigen sich 
schon sehr stark gekrümmt, und du jüngere Ende wird schon von den späteren Win· 

dungen umfasst. 
Ein Exemplar im Museo zu Prag zählt 12 Umgänge und 285 wohlerhaltenen Zel­

len; von dem sechsten Umgange an bleiben sich die senkrechten Entfernungen .so wie 
die Halbmesser der nachfolgenden Umgänge ziemlich gleich, und die Ebene der Axe 
geht aus einer konischen in eine cylindrische über.· 

Besonders häufig ist die11e Art in Litohlaw bei Beraun; sie ist auch zu vergleichen 
mit Grapt. serrafus His. PoRT1„ rep. pag. 320 taf. 19 6g. 8. 
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16. G r 1111 t o l i tlt u s a r 11111 f 1n Sss. 

Tab. IX. lig. 2. 

Die Axe ist schwach und die Erhaltung der inne1·en 'fheile so ungünstig, dass man 
diese Art nur nach den äusseren Umrissen mit den ihr verwandten vergleichen darf. 
Sie unterscheidet sich von Grapf. furrii:.ululus und Proteus vor allem dadurch, dass 

die Zellen stets radial d. i. in der Richtung des Halbmessers des. e11t~p1·echenden Axen­
stückes stehen. Die verticale Entfernung der Umgänge ist gleich vom jiingeren Ende 
an sehr bedeutend, der Wink.et an der Spitze des Kegels kleiner als bei Gl'llpf. Pro­

feus und griisser als bei Grupl. lurricullltu.Y. Obwohl die Zellen am jüngsten Ende 
sich beinahe gar nicht iiberlagern und auch manchmal kolbenförmig zurückgeleg·t zei­
gen, so bleibt doch dieser 'fheil stets stärker und ''iel kür11er als bei (hapf. Profrus, 

und das Hinaustreten aus der konischen Ebene wird nie so bedeutend. Bei dem kleinen 
Winkel an der Spitze des Kegels und bei der grossen senk.rechten Entfernung der ein­
zelnen Umgänge ist es erklärbar, dass das Fig. 2 abgebildete Exemplar bei einer in 
Sehnen gemessenen Länge ller Axe von 1 Zoll ;} Linien und bei einer Anzahl von nur 
28 Zoll. eine Höhe \'On 7 Lin. zeigt. Oie auffallend in die Länge gezogene Axe lässt auch 
dann Gmpf. armatus mit Leichtigkeit erkennen, wenn die Zellen, wie es oft ller !!'all 
ist, nur in der Gestalt eines glänzenllen Streifens erhalten sind. 

Bis jetzt nur in Kuchelb.ad bei Prag aufgefu.nden. 

17. tJ r u p t" t i t !1 11 s Pro t i! u s B 11111. 

lirapl. lloli. p;1(. ii~. lilf. ·I. fig. 12- J5. 

'rah. IX. tig. 3. 

rne Axe, in hiichstens 4 oder 5 Windungen um einen Kegel gerollt. tritt am jün­
geren Ende schon in einiger Entfernung von dem Scheitel dieses Kegels aus der koni­
schen Ebene heraus, ohne weiter einer constanten Richlung z11 folgen 1m1l durch i.ufii(. 
lige Beugungen in die verschiedenartigsten Lagen gebracht. Dieses jüngere Ende fehlt 
oft und ist dann das Exemplar in der Richtung der verticalen Axe des Kegels nieder· 
gedrückt worden, so lässt es sich nur schwer von (iraJJf. convululus unlt•rscheiden. 
Um die Art der konischen Aufrollung näher zu bezeichnen, miigen folgende, ~inem 

guten Exemplar~ entnommene Daten angefiihrt werden : Ganze Länge 3 Z11ll 1 Linie. 
lliihe der Axe des Kegels 10 Linien. Anzahl der Zellen 81. 

Länge der 1. halben Windung (in kleinen Sehnen gemessen 11 Linien 
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Die Zellen laufen in der lt'orm eines glänzenden Bandes ''On Schwefelkies an der 

0 b er e n Seite der Axe fort, und trennen sich gegenseitig durch nichts. als durch die 
röhrenförmige Verlängel'Ung, mit welcher jede einzelne Zellenmündung versehen ist. 
Durch diese Verlängerungen, deren Querschnitt in einzelnen, verdrückten Stücken 
nicht kreisrund sondern vielmehr breitgedrückt erscheint, läuft \'on der äussersten Spili.e 
an eine Furche, die sich bis in das Innere der Zelle fortsetzt (lt'ig. 3, c), jedoch 
schon in grosser Entfernung von der Axe endigt und lebhaft an eine entsprechende Er• 
scheinung bei Gmpt. convolutus erinnert. Diese Furche, deren Spitze so wie die 
Spitze der sie umhüllenden Verlängerung, meist stark zurückgebogrn ist, neigt sich 
unter einem Winkel, der zwischen 40" und 60° schwankt. g·egen die Axe. Die Zel­
lensäcke oder die eigentlichen Zellen nehmen gegen das jüngere Ende zu weit schnel­
le1· an Höhe ah. als die Ansätze an den Zellenmündungen; so dass sie an der Stelle, 
wo die Axe die konische Ebene verlässt. nur mehr sehr schmale Spuren zurücklassen, 
während man am äussersten Ende nur die den Zellenmündungen entsprechenden Ansätze 
haften sieht Merkwürdiger Weise verringert sich mit der Hiihe des Zellensackes kei­
neswegs seine Länge, so dass also bei etwaiger weiterer Ausbildung keine Verlänge· 
rung des der Zelle zukommenden Axentheiles nöthig wäre: ja es hat sogar oft den 
Anschein, als ständen am äussersten Ende die Ansätze der Zellenmündungen in ·Entfer­
nungen, die die Breite der ausgebildeten Zelle übertreffen; man darf jedoch hiehei 
nicht iibersehen, dass jene ausgebildeten Zellen aus der konischen Ebene niederge· 
drückt und in allen Breitendimensionen gedrän.gt. eben hiedurch ein anderes Bild zei­
gen als jene 'fheile, welche, an einer biegsamen Axe haftend, sich der Richtung des 
füuckes fügen konnten (~'ig. 8, d). Durch die geringere Ausbildung· der Höhe des 
Zellensackes erklärt sich eben so die lt'ig. 4, c gegebene Zeichnung der jüngeren Zel­
lensäcke des Gräpt. Becki. 

In einzelnen Exemplaren scheint es zuweilen, als spalte sich die Axe. und lasse 
aus irgend einer Stelle eine neue mit Zellen besetzte Axe henortreten (Fig. 3, a); solche 
Erscheinungen sind besonders dann auffallend. wenn von dem Punkte an, wo die neue 
Axe hervortrill, sie einen Einfluss auf die Cune der älteren Axe ausgeiibt zu haben 
scheint, z. ß. durch Vergriisserung der \'erticalentfernungen der einzelnen· Umgänge. 
Nie ist es aber bisher noch gelungen, die Stelle selbst, in der beide Axen sich verei· 
nigen, deutlich zu sehen; die Feststellung dieser Thatsache muss also bis zur Auffin­
dung besserer Exemplare ''erschoben werden. Das vorgelegte Stück: zeigt eine 3 Zoll 
1i Linien lange, mit 86 Zellen besetzte Axe, aus deren 66 (?) Zelle eine zweite Axe 
hervortritt, die 2f Linien lang ist und 6 Zellen trägt. Es geschieht diess im 5ten 
halben Umgange, und der nächstfolgende 6te ·halbe Umgang erreicht dieselbe [,änge wie 
dieser. ~tatt sich zur Bildung des Kegels zu verkürzen. 

Durch die leichte Biegsamkeit der Axe, so wie insbesondere durch die verkümmer· 
ten Zellensäcke und die in entsprechenden Entfernungen haftenden Ansätze, die man am 
jüngeren Ende rnn Gmpf. Profeus wahrnimmt, reiht sich diese Art entschieden an 
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die dritte Abtheilung der Graptolithen, und zeigt zugleich, auf welche Weise dir 

einzelnen Theile dieser merkwürdigen Formen mit denen der bisher beschriebenen Ab-

theilungen correspondiren. 

Grttpf. Profeus findet sich in grosser i\'lenge besonders in Litohlaw. 

DRITTE ABTHEILUNH. Rftsfriles füsa. Wie bei Grapt. Profeus erwähnt 

wurde, entstehen die höchst sonderbaren Formen, welche diese Abtheilung umfasst, 
dadurch, dass der Zellensack nicht eine seiner Länge (oder Breitt~) entsprechende Höhe 
erreicht. Sind nun. wie bei allen diesen Arten, die Mündungen der Zellen mit gros­
sen riihrenförmigen Ansätzen versehen: so sieht man diese Ansätze in Entfernungen. 
welche der Länge der Zelle entsprechen. von jener schwachen Linie emporragen, dit> 
bei starker \'ergriisserung an dem entgegengesetzten Saume die sehr zarte, oft nur in 
Brud1slücken vorhandene Axe 1.eigt. Man irrt, wenn man diese ganie J,inie als dir 
Axe betrachtet, die daran haftenden Ansätze aber filr die Zellen hält; denn abgesehen 
davon, dass man bei genügender Vergriisserung in allen guten Exemplaren <lie A\e 
wirklich auffinden kann. ist auch nur durch die oben erwähnte Anschauungsweise rlas 
Daseyn eines Canales wie bei den andern Graptolithen ermöglicht, und die grosse. 
regelmässige Entfernung 1.wischen den einzelnen Ansätzen erklärbar. Ebenso ist iur 
Bestärkung dieser Ansicht die Thatsache zu berücksichtigen, dass bei allen jenen aus· 
gezeichneten Arten mit grossen, gerade abstehenden Ansätzen , wie besonders Gmpl; 

Linnaei, diese Ansätze sich \'On ihrer Basis erweitern, welche Erweiterung auf den 

Uebergang in die Hiille des Zellensackes hindeutet. 
Bei einer solchen Bildung· der Zellen können sie sich nie überlagern; dieses Nicht­

Ueberlagern der Zell~n. welches als Kennzeichen zur Begränzung dieser Abtheilung· 
benutzt wurde, bringt jedoch auch Uebergangsformen hieher, welche noch eine ausge­
sprochenere Zellenbildung besitzen, wie z. B. Grapf . .Barrmulei. 

Die Axe ist bei den Graptolithen dieser Abtheilung. wegen ihrer eig·enen Schwäche 
und wegen der geringen Höhe der Zellen in den meisten Fällen leicht biegsam nnd nacl1 
keiner bestimmten Linie, in keiner bestimmten Ebene gekrümmt, auch hierin an das 
jüngere Ende von Orapf. Profeu.~ erinnernd. Nur selten ist die Axe eine steife, leicht 
gekrümmte Linie; bei einer einzigen Art rollt sich die Spitze spiralförmig zusammen, 
welche Spirale jedoch zuweilen nur einen halben. zuweilen 4 und mehr Umgänge zählt. 

Bei ein·ielnen Arten, wie besonders bei den ehen erwähnten Uebergangsformen 
kennt man das jüngere Ende nicht; bei jenen Arten mit geraden, steifen Ansälze11 
zeichnet es sich durch eine noch grössere Beweglichkeit der Axe, durch ein Verkürzen 
dieser Ansätze und der zwischen ihnen liegenden Distanzen aus. Bei diesen Arten ist 
der Winkel, den die Ansätze mit der Axe bilden, sehr gross. bei Grapt. Linnaei sogar 
ein stumpfer. ohne dass man nothwendigerweise auf eine im Sinne der bisher beschrie­
benen Arten, verkehrte Zellenbildung daraus schliessen müsste. 

Arten dieser Abtheilung finden sich ausser in Böhmen auch in Grossbritannien; viel· 
leicht gehört auch Grapt. grllcifis Hut. hieher. 
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18. f; ·rttp l o li t/1 u s Btt r1•11i1dei Sss. 

Tab. IX lig. 12. 

Diese Art, wahrscheinlich identisch mit der von HAllRA~DE Grapf. Bo/i. pag. 58, Taf. 4. 
l<'ig. 12- 15 beschriebenen Vur. plmrn von Gr1111t. P1·oteus, bildet durch die grosse 
Aehnlichkeit ihrer Zellen mit denen des jüngeren Emles ,·on Gr11pt. Profeus den Ueber­
gang zu der vorhergehenden Ablheilung. Der eben genannten Art lässt sie sich jedoch 
nicht beifügen, denn die Axe rollt sich nicht in konischer Spirale und die Zellen errei­
chen nie einen ähnlich_en Grad d_er Ausbildung. Sie liegen unter einem sehr spitzen 
Winkel an der wenig gekrümmten Axe, und sind an ihrer Spitze leicht zurückgebogen; 
denkt man sich diesen spitzen Winkel noch mehr verkleinert, so erhellt hieraus die Aehn­
lichkcit dieser l<'orm mit der nachfolgenden. Die 1.urückgebogene Spitze ist als de~ 
Ansatz oder die Verlängerung der Miindung der Zelle 1.u betrachten. Die untere Be­
grenzung der· Zelle, ·die nahe senkrecht auf die obere Begrenzungslinie steht, zeigt 
1.uweilen in ihrer Mitte eine Einkerbung (l<'ig. 12, b), welche vielleicht die Trennung 
des Ansatzes an der Zellenmündung rnn dem Zellensacke selbst andeutet. 

l)ie ungünstige Erhaltungsweise liess keine weiteren Theile auffinden; 1·on Grttpf. 

Proleus unterscheidet sich diese Art auch noch dadurch, dass sie bis jetzt nur in Zelko­
witz gefunden wurde. - Vielleicht g·ehören als Varietäten noch jene zahllosen und noch 
kleineren, undeutlichen l<'ormen hieher, welche in einzelnen Gruppen sich in den Schie­
fem von Kuchelbad finden. - Verwandt scheint ferner noch der mir nicht vorliegende 
Rrtslrite.Y ,11emmafus H.rn11. Grapt. Hoh. pag. 68. taf. 4, Hg. 5 1.u seyn. Seine Ansätze 
stehen schon in gan1. auffallenden Entfernungen und sind stark gekrümmt; die Axe 
leicht gebogeu. 

Wenn auch wegen der im hiichsten Grade l'ereinigten Eigenthümlichkeiten die 
nachfolgende Art vielleicht an das Ende dieser l\eihe zu setzen wäre : mag sie dennoch 
schon hier ihren Plat1. finden, theils weil sie bei verhältnissmässig griisseren Dimen­
sionen eine tiefere Einsicht in die inneren Th eile zuliess, theils auch, weil vielleicht 
die beiden nachfolgenden Arten durch weitere Untersuchungen sich als blosse Abarten 
erweisen dürften. 

/9. Or111Jtolit/ius f,i1t1t11ei H11m. 

Hastrites Unnaei Jl.~r.R, li1·;111t. Uoh. p:ig. ti.), t.:11'. 1. li:.r. ~ -- :1. 

'l'ah. IX Jig. tij, 

Die Hauptaxe nimmt am älteren Ende ungefähr den vierten Theil jenes glänzenden 
Streifens von Schwefelkies ein, an dem die Ansätze haften. Sie lässt sich wegen ihrer 
grossen Zartheit nur sehr selten an den jüngeren Stellen nachweisen; diese sind sehr 
biegsam und daher oft (l<'ig. 14, a) durch seitlichen Druck in eine andere Ebene ge· 
bracht; selbst am untersten Ende scheint die li'estigk.eit dieses glänzenden Streifens 
nicht gross zu seyn, da nicht selten jecler der :i;wischen den einzelnen Ansätzen lie-
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gende 'fheile d1isselhen stark nach' riickwiir18 gekrümmt ist- und die Ansät~ selbst nach 

votne gezogen zu seyri schehl\!11: ~ Die· Änllätze sind sehr hmg und stllif ulld neig~n 

sich gegell die Axe unter einem Winkel von 130° bis 150°; sie sind gerad1i· oder nur 

wenig concav nach oben. An ihrem unteren Ende erweitern sie sich aulfallend, beson· 

ders nach der unteren Seite. Durch die ganze Länge dieser. Ansätze laufen scharfe 

aber 1.arte Streifen, die zugleich mit d·er Erweiter·ung der Ansätze selbst sich nach 

und nach ,·erstärkten und, wo sich die Ansiitze mit dem erwähnten an der Axe haf­

tenden Streiren vereinigen, in einem kleinen Bläschen endigen. , das jedoch nie bis an 

die Hauptaxe reicht (Fig. 13, b ). Man mag nun entweder dieses Bläschen für den 

ganzen Zellensack halten und den zwischen demselben und der Axe liegenden Ranm 

mit dem gan1.en, längs der Axe fortlaufenden Streifen als den „Canal'' betrachten. -

oder auch, wie in diesem Bläschen, nur einen jenem festeren Organe an den Zell~n­

mündungen von Gra11tof. testis entsprechenden 'fheil sehen: so bleibt doch in jecl"m 

}'alle das Daseyn einer inneren Verbindung der Zellen, eines dem entsprechenden '!'heile 

bei den Arten der vorhergehenden Abtheilungen ähnlichen „Canales" unbesti·ilten. 

Fiir die zweite der beiden hier ausgesprochenen Ansichten ist vorzüglich der Umstand 

günstig , dass denn doch der grössere 'l'heil des Bläschens meist ausserhalb des an 

der Axe haftenden Streifens liegt. Auch ist wohl zu bemerken, dass an der der Axe 

zugekehrten Seite dieses Bläschens noch keine Oelfnung beobachtet wurde. Ja man 

sieht, der zweiten gewiss besser begründeten Ansicht nachhängend, recht deutlicl1 

wie die vorliegenden Formen bestimmt seyen, die Reihe der Graptolithen zu schlies­

sen. In Uebereinstimmung mit den später vorzuführenden zoologischen Vergleichen, 

so wie mit der in Bezug auf das Subgenus Monopriun ausgesprochenen Ansicht des 

Herrn BAnnANDE muss man sich den ,,Canal" als d.ie fleischige Axe denken , aus wel­

cher die, die einzelnen Zellenstücke erfüllenden 'fheile entspringen. Es wurde schon 

bei mehreren Arten der vorhergehenden Abtheilungen, und' insbesondere bei· Nrapfol. 

Profeu.~ gezeigt, wie auch dort die Zellen in ihrer Jugend in einiger Entfornung ste· 

hen und erst bei fortschreitendem Wachsthume zu gegenseitiger Berührung kommen, 
vielleicht eben dadurch der Axe ihre grössere Widerstandsfähigkeit verleihend': und es 

ist daher weniger zu verwundern, wenn bei den niedrigst stehenden Arten der Gattung 

Graptolitlms (im Sinne, wie sie hier aufgefasst wurde) viele Erscheinungen, welche 

höher stehende Arten erst im Alter zeigen, nicht erscheinen. - Jede Vereinigung oder 

Verwechslung der röhrenl'ör'migen „Hauptaxe" mit der im „Canale" liegenden fleischi­

gen Axe würde zu einem gänzlichen Miil'sgrilfe in Bezug' auf die Classificirung dieser 

Formen führen. 

Grapt. Linnaei findet sich besonders in Zelkowitz, meist in Bruchstücken. Um das 

Verhältniss der Länge der Ansätze zu ihren Zwischenräumen näher zu bezeichnen, mag 

der Erfolg einer Meesung eines unteren Endes folgen': Herabhiiligendes Ende: t ·2 Linien; 
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erster Ansatz: 2•7 Lio.; Zwischenraum : 1 ·1 Lin. ; zweiter Ansatz ebenfalls: 2'7 Lin. ; 
Zwischenraum: 1 Lin.; dritter Ansatz: 2·5 Lin.; Zwischenraum: 0·9 Lin.; vierter An­
satz: 2 Lin.; Zwischenraum: 0·7 Lin. u. s. w. Ausgezeichnete Exemplare zählen zu­
weilen gegen 20 solcher Ansätze. 

20. Gr<tpfofithus f'ugax HrnR. 

Rastrileß fuga.r 8:1.RH, GrapL Hoh. p11g, 66, Laf. 4. lig. J. 

Die Axe und der Canal (die sich wegen undeutliche1· Erhaltung bei den vorliegen­
den Exemplaren nicht deutlich trennen liessen), scheinen grössere Wid~rstandsfähigkeit 
zu besitzen als bei Grapf. Linnaei, denn trotz ihrer weit griisseren Zartheit behaupten 
sie beinahe immer die gerade Linie, oder eine stetige, leicht gekriimmte Curve. Die 
Zellenansätze sind kürzer, nehmen jedoch gegen ihre Basis eben so auffallend an Stärke 
:r.u; eine scharfe Linie durchläuft sie ihrer ganzen Länge nach; das Bläschen war nicht 
aufzufinden. Der Winkel, den sie gegen die Axe bilden; mag derselbe seyn. wie bei 
der vorhergehenden Art. - Die Räume zwischen den einzelnen Ansätzen sind grösser 
als an denjenigen jüngeren '!'heilen von Grapt. T~innaei, welche in Bezug auf die Länge 
der Ansäl1.e und Stärke der Axe dem Canale entsprechen dürften. Hierauf, so wie 
auf den Umstand, dass oft 5 - 7 gleich lange Zwischenräume mit g·leich langen Ansätzen 
an dem unteren Ende einzelner Exempla1·e sich finden, die folglich die Fo1·m für eine 
völlig ausgebildete ansehen lassen, muss der Unterschieil :r.wischen iliesen beiden Arten 
gegründet werden. 

Graptol. /'uga.x tritt mit Graptof. Li111111ei in Zelkowil:t. auf, wird jedoch ebenfalls 
selten von bedeutender Länge gefunden; 7 - 8 Zellen an derselben Axe kommen nur 
in wenigen Exemplaren ,·or. Die Länge eines ausgebildeten Ansat1.es ist 0·8 Lin. uml 
1les zugehiirigen Zwischenraumes 1·3 Lin. 

21. G'raptolilltus pere,9ri11u.~ B1RK. 

llaslrites peregrinus llARR. Grapt. Jlol1. pag-. 117, Lai: -1, fi~. li, 

)> H.-rnrr:,·. ~l'al'l. Dumfl'. pag-. !17, lal~ t. lig. 1. 

'fali. IX. lig. t:~. 

Aehnlich vielen Arten der ersten Abtheilung windet sich hier am jüngeren Ende 
die' Axe spiralförmig ein, bei den böhmischen Exemplaren in f bis 1; Umgängen, 
bei dem von HARKNESS aus Dumfrieshire abgebildeten Stücke in 4 _,j Umgängen. Die 
Beugung der Axe nimmt gegen das ältere Ende zu allmälig ab, und ist nicht wie bei 
den Arien der ersten Abtheilung, immer dieselbe, sondern :1.uweilen stark, :1.uweilen 
sehr unbedeutend, je nach der Einrollung des jiingeren Endes. Das letzte Stück dieses 
Theiles scheint, ähnlich dem entsprechenden Stiicke an den Arten der :1.weiten Abthei­
lung, sich nicht stt·eng an die Krümmung der Axe zu binden ; auffallender als an den 
biihmischen Stücken zeigt sich diess an den Abbildungen von HARUESS. - Die An-
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sätze sind lang und stehen wie bei den beiden vorhergehenden Arten in grossen Zwi­
schenräumen. Ihr Neigungswinkel gegen die Axe ist in der Regel ein rechter,. da 
sie sich in die Richtung des jedesmaligen Kriimmungshalbmessers stellen. Einige Ab· 
änderungen 1.eigen einen Neigungswinkel \'On 100 • - 110°. - Auch hier erweitern sich 
diese Ansätze sehr stal'k gegen ihre Basis ; in ihrem Innern sieht man jene scharfe 
Linie, die au ihrem unteren Ende oft fline stärkere Vertiefung zeigt, entsprechend 
dem Bläschen bei G'mptol. /,innaei. Am ausgewachsenen Ende misst gewöhnlich de1· 
Ansatz 1'l Linien und der Zwischenraum 0·5 Lin. Vollständige Exemplare, wie sie in Zel· 
kowitz mit 6'ruptol. Linnaei und Grapto/. f'ugax gefunden werden, zählen bis 20 An­
sätze. Die stark eingewundenen Stücke aus Grossbritannien zählen deren noch weit mehr. 

Die Gattung ,.(.'rapfolit/1us" ist daher in Böhmen durch 24 Arten ,·ertreteu, d~ren 
Hi wir der ersten, 3 der zweiten und 5 del' dritten Ahtheilung beizählen. Nach den 
besonders in Bezug auf die drille Abthiiilnng gegebenen Erörterungen ist es wohl 
erlaubt, fiir sämmtliche in dieser Gattung vereini~te Arten eine riihrenförmige Axe 
zu beanspruchen, welche mit einer einfachen Reihe von Zellen besetzt ist, die , im 
Inneren durch ihre nicht bis an die Axe reichenden Querwände unter sich eine Vt>r· 
biudung gestatten und auf der der Axe en!gt>gengeselzten Seite mit einer Oeffnnng 1·er· 
sehen sind. 

Nach der Aufzählung dieser 'J'hatsachen, welche zum griissten Theile vo1· der Ver· 
iiffentlichung der jüngeren Arbeiten über diesen Gegenstand gewonnen waren, erübrigt 
noch die Betrachtung und Würdigung der verschiedenen Ansicbten, wekhe in eben 
diesen Arbeiten ausgedrückt worden sind. 

In der Schrift: ,,Gruptolites de .Bohe"me ," so wi.e in den persönlicben Zusammen· 
künften, welche der g·eehrte Ve1·fasser Herr R."RK \NDE mir veutattete, glaubte derselbe 
in 1len Retiolilenjene Theile wieder zu linden, welche bei der Beschreibung des Baues der 
Graptolithen im engern Sinne als bezeichneud hervorgehoben worden sind. Die Axe 
wäre zu beiden Seiten mit Zellen besetzt, deren Wandungen genetzt wären ; die Ne­
benäste wären als Querwände zu betrachten. - Sucht mau mit dieser Aosicht die auf 
1ler ersten 'J'afel gegebenen Zeichnungen in Einklang zu bringen, so lif!det man, dass 
das, bei den als .,Anomalien" bezeich~eten Bildungen durch die nahe horizontal liegen· 
den verstärkten Stücke und durch die Wand des Umrisses henorgehobene Viereck, der 
ZP.llenmündung entsprechen müsste, und dass die in diesem Raume iiber dem nachfol. 
genden Aste liegenden Zellen als die innere Fläche der verdeckten, zweiten Zellen­
wandung zu betrachten wären. Die Einkerbungen an den Spitzen der Aeste würden 
dann nicht auf die Außager1tng zweier Aeste , sondern zweier Zellenquerwände htn· 
1leuten , und es ist auch nach den hier gegebenen Betrachtungen über die Funclionen 
der Aeste nicht z11 läugnen, dass wirklich jeder der von ihnen eingeirchlossenen ein-

~·.111r\\i„en•cliafllich• Abl1onrllun1e1•, IV. 1, Ablh. 17 
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zeinen Räume eine gewisse Selbstständigkeit für sich in Anspruch zu nehmen scheint. -
Man darf jedoch nicht übersehen., dass jeder dieser Vergleiche Zweifel entstehen lässt. 
Die Zellenmiindung ist nur auf drei Seiten begrenzt. und eben jene Kante, welche 
am schärfsten gezrichnet seyn sollte (ein der Umrisswand paralleles Stück an den En­
den der verstärkten, horizontalen Stücke), fehlt. Wenn die innel'e Fläche der seitli­
chen Zellenwandungen ebenfalls genetzt ist, wie man aus den Zellen, die in der Mün· 
dung sichtbar sind, ersieht, so ist nicht leicht zu erklären, warum bloss an dieser 
Stelle diese lnnerfläche sichtbar sey, und warum man sie nicht auch zwischen den 
Maschen der oben liegenden Wandung hervorblicken sieht. ·Wie schwer wären end­

lich alle diese Beziehungen bei der hier beschriebenen neuen Art, Retiot. grundis auf­
zufinden. - Entscheidend für diese Frage muss der Querschnitt der Formen und das 
Daseyn oder l<'ehlen von jenen Theilen seyn, welche mit dem Namen „Canäle'· be-
1.eichnet worden sind. Es ist wahr, dass alle hier mitgetheilten Beobachtungen an 
Exemplaren gemacht sind, die im Schiefe1· gefunden wurden und deren Querschnitt 
dul'ch den· Druck gelitten hat; aber nichtsdestoweniger waren deutlich bei den bes· 
seren Stücken in der Nähe der Axe vertical stehende Wände zu finden, welche den 
Gren1.en der kleinen Zellen, die das Netzwerk an der Oberfläche bilden, 1.u entspre· 
chen schienen. Gegen den Uand zu sind diese verticalen Wände nur selten und in 
zweifelhaften Resten zu finden. Nicht nur, dass diese Erscheinung mächtig für die 
Annahme eines einzigen Systems von solchen kleinen Zellen spricht, so tritt sie noch 
gerade an jener Stelle auf, wo man den .. Canal" zu suchen hätte. Nur wenn es ge­
lingen würde, in diesen ,·ertical stehenden Theilen ein dem Canale entsprechendes Or­
gan zu finden, kiinnte man Retioliten mit drn eigentlichen Graptolithen nrgleichen, 
wenn auch freilich keine solche Form durch die Aehnlichke.it irgend einer bekannten 
Gestalt gestÜtzt werden könnte (abgesehe~ ,·on dem sontlerbaren Querschnitte oder den 
verschiede.neu Richtungen des Druckes, welche dazu erfordert werden, um die Mündun­
gen der Zellen zu beiden Seiten der Axe als nach aufwärts ge1·ichlet zu zeigen). -
Man darf sich hiebei nicht irre fiihren lassen durch eine Art ,·on unregelmässiger, netz. 
förmiger Zeichnung, die man zuweilen auf der Oberfläche von Grapfo(. priodon und 

Graptol. Bo/1e111icus trifft; es ist schon darauf hingewiesen worden, <lass die meisten 

Stücke, welche im Kalke sich linden. als Steinkerne zu betrachten seyen, und vergrös­
sert stellt sich diese unregelmässige Zeichnung einfach als das Product einer unvollkom­
mt>nen Ausfüllung der Zellensäcke heraus. 

Vergleicht man dieselben Formen mit Pe1t1wlula, so findet man wohl im äusseren 

Gerüste viel Aehnlichkeit, wenn auch hier die Aeste unter einem spitzen • dort unter 
einem stumpfen Winkel sich gegen die Axe neigen. Bei Pennufulu zeichnen sich zwi· 
schen den einzelnen Aesten die vertical stehenden 'fheile aus, bei den Retioliten die 

horizontalen, und dann schliessen bei Pennatula auch diese verticalen Theile sich kei· 

oeswegs an den nächstfolgenden Ast an, und stehen in doppelter Reihe. - Den Ser-
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tularien zeigen sie sich jedoch verwandter, wenn auch ihre Zellen nach anderen Rich­
tungen geordnet sind. und denselben die bezeichnende Spitze an ihrer Mündung abgeht. 

Die Betrachtungen über dieses Genus müssen nothwendiger Weise auch von hohem 
Einßusse fü1· das nachfolgende: Petalolitl1u.Y seyn. Zu zart in ihren Resten, um eine tie· 

fere Structur erkennen zu lassen, wurden auch diese. Formen mit den eigentlichen 
Graptolithen vereinigt. Wenn auch wirklich die Umrisse zwischen de~ Nebenästen 
zarten Zellensäcken nicht unähnlich dnd, wenn auch die hier mitgetheilte Verlänge· 
r·ung der Aeste bei Petal. ovatu.y sehr an Erscheinungen bei den Gra11tolithen erin­
nert und bei manchen ausländischen Arten man bei Betrachtung des Umrisses unwill­
kührlich an Graptol. Becki denkt: so ist doch bei keiner bekannten Art die innere 
Verbindung der Zellen, der „Canal" mit Sicherheit festgestellt, der doch für die ganze 
Gmppe. welcher man die eigentlichen Graptolithen beizählen muss, von entscheidender 
Wichtigkeit ist. Würde selbst, sey es im Querschnitte der Axe oder zu b~iden Sei- , 
ten derselben , ein entsprechender Theil entdeckt werden, so würde doch !lie Ver­
dopplung der Zellenreihe, der verschiedene Bau der Axe, ja vielleicht schon die nr· 
schiedenen Dimensionen hinreichen. um ihre Aufnahme in die nachfolgende Gattung 
zu ,·erhindern. • 

Den Graptolithen im engeren Sinne, jenen deren einfache Reihe rnn Zellen im 
Inneren in Verbindung stehend, an einer röhrenförmigen Axe haftet, entspricht unter 
den lebenden Wesen wirklich eine Gestalt so genau in Bezug auf alle, als.bezeichnend 
zu betrachtende Theile, dass man mit grosser Sicherheit sie als verwandt ansehen 
kann. - Vergleicht man die äussersten, dichotom g·etheilten Verästelungen, welche 
die ßüschel am Stiele von Virgularia mimbilis bilden, mit dem kleinen Gmpfof, se:i:­
fflns (von dem in Böhmen nur zweifelhafte Reste zu finden waren, der jedoch in Eng· 

land und Nordamerika häufig zu seyn scheint), so muss man bald gestehen. dass 
diese Graptolithen als eine den Virgularien nahe verwandte, niedriger organisirte 

Gattung zu bezeichnen seyen, dass ihr systematischer Platz vor den Virgularien se,r. 
Der „Canal'' ist bei den lebenden 'fhieren mit der fleischigen Masse erfüllt, welche 
auch alle Zellensäcke ausfüllt und bis an die Mündungen derselben vordringt. Man 
findet also auch hier die 1!'ormen der Vorzeit zwar weit zurück in Bezug auf ihre Or­
ganisation, jedoch riesig in ihren Ahmeuungen, und riesig muss man jene Arten nen· 
nen , welche viele Zolle lang, hunderte von Zellen tragen, in Bezug auf die_ lebenden 
entsprechenden 'l'heile, welche gewöhnlich kaum eine Linie lang, zehn bis fünfzehn 
Zellen 1.ählen *). - Nur 'hach einer gründlichen Untersuchung der Art der Veräsle· 

") Diese GraptoliLlwn zeigen bei "cnig gründlicher Urrlcrsuchurrg viel Aclrnlichkeil ruil dcrr Saugfiidcu 

~iuiger Acalt·phc11, z. B. von /)ip!tya campmwlife1·a, untl ich halle sfo seihst J:111g·1: 1la111iL ,·er· 

glich1·n. 

17 „ 
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lnng und Zellenbildung bei den Virgularien wird man im Stande seyn, über die Le­
bensweise insbesondere der konisch aufge1·ollten Graptolithen und über die Art ihres 
Wachsthumes Aufklärung zu geben. 

Zum Schlusse bleibt noch die merkwiirdige Trennung der Arten in den einzelnen 
Fundorten zu berücksichtigen. Betrachtet man vorzüglich zwei solche 14'ttndorte, 
welche, an verschiedenen Enden des Beckens gelegen, durch die grosse Mallse diese1· 
Versteinerungen hemerkenswerth sind, nämlich Kuchelhad bei Prag. und Litohlaw bei 
Königshof, so kann man für jeden Ort eine abgesonderte Fauna beanspruchen, die 
nur durch sehr wenige Formen zusammenhängt. Besonders bezeichnend ist für Ku­
chelbad Retiol . .'Jl;muli.~, das Fehlen aller Petalolithen, Graplof. rlubius, co/01111.Y, m·1n1J­

fus; für Litohlaw Pefttl. 7mlmeus, parallele - co.yfrttus, Graptol. Becki, turriculutus. -
Retiol. Geinilzanus ist in Kuchelbad sehr häufig , in Litohlaw sehr selten, Graptol. 
Proteus umgekehrt. - Das Vorkommen aller 14'ormen de1· dritten Abtheiluog, so wie 
auch von Gmptol. tesfü, Sedgwicki, ferrugineus ist ein sehr beschränktes. Es mögen 
diese 'l'hatsachen vorzüglich darum• hier Platz finden , weil auch an anderen Orten 
(vergl. HARKi\'Ess) sich eine gleiche Trennung auszusprechen scheint, auffallend beson­
ders durch das gegenseitige Ausscheiden von Retioliten und Petalolithen. 
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Nachschrift. 

in den letzten 'l'agen wul"de die Literatur der Graptolithen ulll zwei Arbeiten ver­
mehrt , die nicht verfehlen werden, auf die verschiedenen, Über diesen Gegenstand 
aufgestellten Meinungen Einfluss zu iiben. Die erste derselben ist in Prof. M'Cor's: 

„S,ynof1sis of the Olassification of tlie Britis/1 Palaeozoic Rocks'' enthalten, die andere 
ist eine fäll Prof. BoECK in Christiaiiia herausgegebene Schrift: ,,Be11taerk11i11ger au~ 

i/llae111le Gmf1lolif/1er11e:' 

Prof. M'Cor hat,. wie in seinen früheren Arbeiten, von den eigentlichen Grapto: 
litheu alle Formen mit mittelständiger Axe, d. i. Retiolifes und Petalolitl1us als Suh­
genus unter dem Namen Diplograpsus abgeschieden. Einige von mir als neu hervor· 
gehobene Arten finden sich auch in dieser Arbeit beschrieben, so z. ß. Graf1lolitlm.< 

/(llx; von besonderem Werthe aber ist gewiss die Nachricht von wahren, in den Grap­

Lolithenschichten gefundenen Virgularien : Protovirg11lari11 dicl1ofo111f1 M'Cor gibt nicht 
nur einen neuen Beweis für die Verwandtschaft der Virgularien, sondern sie erlaubt 
nlis auch, jene sonderbar verzweigten }'ormen, die sich in einzelnen früheren Arbeiten 

linden, in der Gattung Protovirgularia zu vereinigen. 

Prof. ßoECK hat in ausgezeichneten Längsschnitten Arten untersucht, die vielleicht 
den Petalolithen angehören, und glaubt nach seinen freundlichen, persönlichen i\litthei­
lungen die Entstehung jener in Scandinavien häufigen }'ormen, die in einem Punkte 
zwei oder vier einzellige Graptolithen vereinigen, durch das Aufklappen solcher Peta· 
lolithen, sowohl in der Richtung der Breite, als der Hiihe (wodurch erst :r.wei. dann 
lier Aeste entstünden), erklären zu dürfen. Zugleich wählt er als Beispiel :r.ur Erklä. 
rung seiner Ansicht über das Aufklappen nach nrschiedenen Uichtungen die Pflanzen~ 

Kapsel, ein Beispiel, aus dem zugleich die Möglichkeit der Entstehung von aufge· 
rollten Aesten erhellt. - Es ist zuerst von Herrli BARRANDE darauf hingewiesen WOI"· 

den, dass das frei herabhäugende Axeustiick einzelner Petalolithen sich nicht selten in 
1.wei und dann oft noch einmal, d. i. in vier Stränge trenne; eine 'l'hatsache, die, 
wenn auch vielleicht ganz anderen Gründen zuznschreitien, dennoch der i\leinung des 
Herrn Prof. BoECK neue Stiilze gewährt. Von den dichotomirenden Stücken aus Schwe: 
1len lieg·en mir 1.U wenig Exemplare vor, tim aus denselben ein Urtheil schöpfen zu 
können; diese Entstehungsweise .allen Graptolithen zuschreiben zu wollen, scheint mir 
dennoch gewagt: nicht nur dass in Böhmen bei einer grossen Menge 1·on a 11 f g ,.; 
klappten }'ormen noch irar keine u n auf g e k 1 a p p t e gefunden wurde, ist ja scho11 

l\"allll'\\is.sc11sd1afllichc Ahha111llur•gt•11. IV. l. Ahlh. 18 
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durch die Que1·schnitte von Graptol. Priodon und Bohemicus wenigstens bei diesen 
beiden Arten ein ähnlicher Vorgang undenkbar. - Uebrigens bleibt noch hinzuzufügen, 
dass diese Ansicht nur eine Modification jener von Prof. GEINITZ schon vor eine1· Reihe . 
von Jahren ausgesprochenen scheint, ·nach welcher die Formen mit mittelständiger Axe 
durch ein Aufklappen von Formen mit seitlicher Axe entstehen sollten, welcher An­
sicht jedoch, wie schon ausführlicher gesagt worden ist, die gewundenen Arten wi­
dersprechen. 

Auch M1LNE · EnwAans hat in seinem grossen Werke über Polypen die Graptoli­
then zu den Virgularien gereiht. Retiolites würde nach dem oben Gesagten. vielleicht 

i:wischen Pennatula und Renilla zu setzen seyn , an Virgularia würden sich Proto­
i·irgularia nnd Grceptolithus anschliessen; in wie weit Petalolif/1us und Websteria sich 
entsprechen, werden wohl weitere U nlersuchungen dieser beiden gleich räthselhaften 
Gattungen zeigen. 

Uruckfeltle1·- Verzeicltniss. 

Seite 97 Zeile 16 nn unten lies: nur oft vo11 - statt: nur von 
„ 115 18 taenitt „ faenius 
„ 117 3 taenia „ laeniwt 
„ 123 „ 16 obc11 28 Zellen 28 Zoll 
„ 10 l 5 „ unten fehlt: 

1 Zoll 1 ~ Lin. hie\·on tragcncl: 9{ Lin. mit 25 Aesten bei ge­
schweiftem Umri~se. 
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